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Abstract 

Ingeborg Bachrnann frequently employs myihological subject-rnatter in her prose. 

As she deals with contemporary issues. like the impossibility of love and trust or the 

encroachment of trchnology on human lives. this is very surprising. We analyse tluee 

short stories exemplifying the inclusion of myths in the narrative structure. In contrast to 

triidi t ional mythology, Bachmann's short stories show human beings as unredeernable. 

Therc is no help from the gods and, therefore, no hope in Bachmann's universe. Her 

myths ore narrative devices without redemptive qualities. 



1. Einleitung 

Mit ihren Gedichtbanden Die gestundete Zeit ( 1953) und Annflung des Grofin 

Biirrrl ( 1956) hüt Ingeborg Bachrnann Berühmtheit erlangt. Nach ihrer ersten offentlichen 

Lesung vor der Gruppe 47 im Iahre 1952 waren Schriftsteller und Kritiker so 

besindruckt. diil3 sie ihr ein Jahr spater den Preis der Gruppe zusprachen. Eine Titeistory 

im Spicgel ( 1954) machte sie dann populiir. 

Mit ihrer Prosa hatte Ingeborg Bachmann indessen weniger Erfolg. Reich-Ranicki 

nannte sic in seinrr Besprechung des DreiJigsten Jnltres eine ..gefiillene ~~rikerin". '  Für 

ihn sind Bachmanns Erzahlungen .,Ausdmck rein emotionaler Auflehnung gegen die 

Welt als Günzes. daher ohne greifbaren Bezug zur ~ealitat."' Er schreibt: .,Nicht 

Konkretc L~berle~ungen. nicht Gedanken treiben die Helden zu ihrer schwemütigen 

Rchcllion gcgcn dic besrchende Ordnung, sondern Gefühle. die.. . sich.. . ent~iehen:.~ 

Reich-Ranicki will damit zum Ausdnick bringen. da8 der konkrete Realitatsbezug. wie er 

ihn in den Romancn von Günter Grass, Heinrich Bo11 oder Msutin Walser zu finden 

4üubte. bei Ingeborg Bachmann nicht vorhanden sei. Er verkennt damit jedoch die C 

tiekrc Zusiimmenhhge und die Hintergründe der Bachmannschen Prosa. DaB sich in ihr 

vieles von dem modemen KrisenbewuBtsein spiegelt, das nicht an tagespolitische 

Ereignisse gebunden bleibt. ist Reich-Ranicki entgangen. 

Gerade deren Probleme aber. die die europaische Literatur seit der 

Jahrhundrrtwende kennzeichnen. pragen auch Ingeborg Bachmanns Prosa und ihren 

Erziihlstil. Ihre zahlreichen Aufsiitze zur Problematik des Schreibens in der Moderne 

Marcel Eeich-Ranich. .*Die Lust an der Verfassung zu rütteln. Über die Er~iihlungen der Ingeborg 
Bxhmrinn." In: Die Kitlrrlr 9 (1961). Nr. 167. S. 14. 
- Brirtsch. Kurt. Irrgeborg Buchmarin. Stuttgart 1988. S. 9. 
' M. Reich-Rrinicki. S. 14. 



zeigen, da8 sie sich mit den neueren Enahliechniken in Theorie und Praxis 

auseinandergesetzt hat." Alle spezifischen Elernente des modernen Erzahlens findet man 

in Ingeborg Bachrnanns Prosa wieder. Sie spiegeln Problemkomplexe, die moderne 

Autoren besonders beschaftigen. Das Ungenügen an der Sprache gehon ebenso dam wie 

die Suche nach einem modemen Mythos. Beide bedingen sich gegenseitig. Neue 

Mythologisierungsversuche sind Teii von lngeborg Bachmanns Schreibstrategie. ihr 

Ringen um eine ..neue Sprache" zeigt sich prograrnmatisch in der Erzahlung Dus 

dreuigstr Jolrr. Don verkündet sie .,keine neue Welt ohne neue ~~rache". '  Auch wenn 

diese Erzahlung nicht gerade ein Musterbeispiel für Ingeborg Bachmanns neue 

Mythenschopfungen dantellt. bleiben die vielen Bibelanspielungen. die dem gefahrdeten 

Ich sprachlichen Halt geben. zu beachten. Sie zeugen von einem Ausdruckswiilen. dem 

die Alltagssprache nicht gemaB ist. Religiose Anspielungen verbinden sich in ihrem 

Werk mit Mythen. um prilogische Raume zu erschliessen. Ingeborg Bachmanns Prosa ist 

vol1 von Bezügen auf mythische Vorlagen. Dieses scheinbare Ausweichen vor der 

Realitat durch Mythologisierung ist ais ein Kunstgriff zu werten. mit dern Ingeborg 

Büchrnann ihre Zeitprobleme gestaltet und diese auf eine von der nüchteren Alltagslogik 

unabhingige Weise beleuchtet. Die Mythenkonstruktion ist weit über Bachmann hinaus 

ein wesentlic hes Element rnodernen Schreibens. Dies hat schon Hermann Broch in 

Dichen irnd Erkennen folgendermassen m m  Ausdnick gebracht: 

Dertrr d m  modernen Mythos. den zit schreiben der Ehrgeiz so vider Dichter ist, 
den gibt es nicht; Es gibt nitr envas. was sich recht eigentlich a h  Gegen-Mythos 
bixrichnen liepe: Mythos namlich ist Kosmogonie. ist Beschreibiing der den 
Mriischen bedrohenden und ihn vernichtenden Urkrdie und setrt deren 

Zu erinnern sind ihre Frankfurter Vorlesungen: Probieme :eitgentksischer Dichrung. Ingeborg 
Brichmann. Werke. Hrsg. C. Koschel und 1. von Weidenbaum. München 1978. Bd. IV, S. 182-254. 
5 I. Brichmann. Werke, III. S. 132. 



Svm boljïguren nicht minder grope. prometheische Heldensym bole entgegen, 
welche darrrin, ,vie der Mensch dus scheinbar Unüberwindliche übenvindet und 
c z t i f  Erden iu wohnen vermag; nichts davon t r f l  heute noch zu, oder richtiger die 
mythologische Rationalitat ist von der wissenschaftlichen abgeiost worden, die 
rirtri mir nllerdings schür$eren Rationalsymbolen die Urkrüfie und deren 
Übenc~indrtngsrnoglichkeit zu beschreiben hat, und wenn auch die Ur-Angsr 
~uzvertindert im Menschen weiterlebr, ja an ihren Erbfonnen festhült, das 
Beiingstigende hat sich, ohne da# er davon recht Kennmis genommen hatte, 
rvrschoben und liegt nichr mehr in der urspriinglichen, sondem - 
m e r i r d i e v e i s e  - in der zur Zivilisation gebandigten Natur, liegt irn 
Merischen rverk, aus dem mit einem Mal, rviederum rnythos-heischend, oder eben 
riclitiger den Gegen-Mythos heischend, nrrfs neue das Ungebiindigte, 
Unbiindigbnre hervorspringt. Maschinendschungel, Betondschungel, 
Zivilisntionsdschrrngel: ob er sich mir den alten heldischen Mitteln nochmals wird 
hiimiigai iissen, ist fraglich; (. . . )" 

Ingeborg Bachmmns Mythologisierungen vermeiden die Kosmogonie. Ihre Mittel 

sind nicht die "alten heldischen". Ihre Mythen sind durchaus traditionsgebunden. aber ins 

Moderne gewendet: so wie Baudelaire in seinem berühmten Gedicht den antiken Mythos 

von der ratselhaften Sphinx auf ganz neue Weise behandelt. Aber nicht nur die antiken 

Mythen wrrden von Bachmann neu instrumentiert; aus der Mythentradition des 

Mittelahers stammt der Undine-Stoff, den sie in der abschlieBenden Erzahlung des 

Dre$i,qstrn jdires behandelt. Dieser Stoff war von der Romantik wiederbelebt worden, 

wird aber von Bachrnann radikal neu gestaltet. Undine steht Wr einen modemen 

Lirbesmythos. Die Sphinx in der Erzahlung Das Lacheh der Sphinx hingegen gibt 

Antwort auf Ratsel der modernen Rationalitat, und sie gibt darnit neue Ratsel auf. Sie ist 

Symbol fiur eine vernunftbestinunte Welt, die ihreneits zum Ratsel geworden ist. Daraus 

bezieht sie ihre für die Moderne mythenbildende Kraft. 

Die Rornantik hat auch bereits die Gestait des Kindes symbolisch erhoht. Dafür 

sind die Gernalde Philipp Otto Runges ein ebenso augenscheinliches Beispiel wie das 

" Hermann Broch. Dichren und Erkennen. Hrsg. Hannah Arendt. Zürich 1955. S. 1 19. 



Gedicht von Novalis "An Tieck". In Ingeborg Bachmanns Eaahlung Alles steht ebenfalls 

r i n  Kind im Mittelpunkt. Dieses wird - der christlichen Tradition entsprechend - zum 

S ymbol einer umfassenden Lebenserneuerung, die sich ailerdings als Utopie erweist. Als 

Hoffnungssymbol steht das Kind jedoch auch bei Ingeborg Bachmann noch in der 

Tmdition des christlichen Ursprungsdenkens romantischer Pragung. Auch diese 

Erzahlung (Alles) ist vol1 von mythologischen Anspielungen aus unterschiedlichsten 

Bereichen. 

Die genannien Erzahlungen - Dus Lacheln der Sphinx, Alles und Undine geht - 

sind nur  drei Beispiele für Bachmanns Versuch, die moderne Sprachskepsis durch neue 

~Mythen zu ersetzen. die gleichwohl auf die Tradition bezogen bleiben. Ingeborg 

Bachmann revoltien nicht grundsatzlich gegen die Überlieferung; sie zeigt sie in einem 

neuen Licht und gibt damit zu verstehen, daB auch die Sprache fur eine "neue Welt" nicht 

auf die Überlieferung verzichten kann. Die "neue Sprache" ist durchaus noch die alte, die 

iilte Bildersprache. aber doch ganz neu instrumentiert . Eben dies sol1 an den genannten 

Be isp ielen nachvollzogen werden. Weitere Erzahlungen werden nur herangezogen, wenn 

sie zu den zentralen Themen der Technik. der Utopie und der Liebe eine Beziehung 

stiften. Aber es bleibt zu beachten, daO Ingeborg Bachmanns Erzahlstil - überail da. wo 

Identitats-. Beziehungs-. Wahrheits- oder Erkenntnisfragen zur Debatte stehen von der 

Bildersprache des Mythos bestimmt ist, die sich dem logisch-positivistischen 

Mitteilungscharakter entzieht. 



II. Mythos der Technik: Dos Lücheln der Sphinx 

Mythische Elemente und Versatzstücke spielen in Bachmanns Dichtung eine 

unauffdlig dominante Rolle. Sie gehoren nicht etwa (oder nur nebenbei) m m  

sprachlichen Repertoire einer geiehrten Dichterin. die beliebig über ihr Material und die 

kulturelle Tradition verfügt. vielmehr erhaiten sie ihren priizisen Stellenwert im Wert- 

und SrlbstverstiindigungsprozeB der Autorin und markieren Gelenkstellen ihrer 

Dichtung. Nicht nur in der Lyrik. die der bildlichen Entfaltung ohnehin breiten Raum 

zugesteht. findet sich eine Fülle von mythischen Allusionen, zu denen ich auch die 

hi blischen. mirchen- und sagenhaften Anspielungen rechne. 

Der Hinweis auf die Anrufrtng <les groJen ~ a r e n ~ .  als einer mythischen 

Bcschworung. mag hier genügen. Man dürfte auch an die ..Lieder von einer tnsel"" 

criniiern. in denrn das Totenschiff zur ..Arche des Heilsb' geworden ist' und die ..Kreuze/ 

mit unsçrer sterblichen Last/ Mastendienst" leistenlO. 

Vor üllem in der Prosa Bachmanns - in den Romanen und Erzahlungen 

glt.ichrrmiiBrn - werden Mythen überraschend haufig evozien und zugleich verfremdet. 

Niidja z.B. in der Errahlung Siniirlrm findet in der Christusfigur von Maratea. einem 

Gipfelkruzitixus. rine Identifikationsgestalt. die sich in ihrer Vorstellung wie ein 

Drüchenfliep erhebt und wie Ikms abstürzt. Sie projizien ihr eigenes Schicksal in 

diesc Fipur oder sieht es aus ihr heraus. Bachmann erzahlt also nicht die dten 

Gottergcsc hichten noch einmal, wie Marie Luise Kaschnitz in ihren Grirchischen 

- 

1. Brichrnrinn. 1. S. 8 1 .  
y Ebcl. S. 121. 
" Hermann Weber. Ai1 der Greuze der Spradr .  Religiüse Dirnensioa der Spracfle und bibliscfi-drisrlide 
Merapitorik irrr Werk lrigrhorg Buchmannx Essen 1986. S .  164. 
I l  1 1. B~ichrnrinn. 1. S. I Z I .  



Mytlten. Sie projiziert sie vielmehr auf den fahlen Horizont der erlebten Gegenwart, vor 

dem sie wie drohende Schatten agieren. 

Eine solche Verwendung überrascht vor allem im Kontext von Bachrnanns 

nüchterner Prosa. Denn die Figuren, die sie entwirft. entstamrnen durchweg einer kalten. 

zivilisatorisch funktionden Welt. Sie sind überail und deshalb nirgendwo zu Hause. 

durchqueren Flughallen und Bahnhofe oder reisen mit dem Taxi, um termingerecht 

anzukommen. Sie kommunizieren per Telefon in vorgefdten Siitzen und schicken sich 

Telegramme. die ihre Hast untentreichen. Als Ingenieure. Zeitgungskonespondenten und 

Simultandolmetscherinnen sind sie der rasenden und reiknden Zeit ausgeliefen. die 

ihnen meist krine Verschnaufpause gonnt. Kommen sie dennoch einen Moment zur 

Besinnung, so erfahren sie den ..Abgrund" ihres Daseins. ..le gouffre". wie ihn Bachmann 

in Baudelaires gleichnamigem Gedicht entdeckt. Aber daniber vermogen sie sich nicht zu 

crkliiren ; diese ..anderebb Welt ist ihrer S prache weitgehend verschlossen. Sie registrieren 

nur ..was der Fa11 kt". nicht was sich ..zeigtw, um Wittgensteins Wendungen zu 

grbrauchen. die Bachmann adaptien. Nur in Bildem und Traumen bricht jene fremde, 

untergründige Welt unvermutet hervor. und damit treten auch die Mythen. Sagen und 

Milÿrchen ins Spiel. die neue Dimensionen der Lebenserfahrung zu offnen scheinen. Sie 

ü bersc hreiten oder durchkreuzen zumindest das blok ,.Tatsachenwissen" und die ihm 

gerniiBe Sprache der Logik. Diesen inneren Zusarnmenhang einer logisch verfaBien Welt, 

cher ihr gerniiBen Spnche und den abgründigen ,,Lebensproblemen", die sich dennoch 

nach Bachmann ..zeigenb*. unausweichlich aufdrdrangen. versuche ich an wenigen 

Beispielen zu skizzieren. um die Bedeutung und den Stellenwert der Mythen oder 

M ythenans pielungen in ihrer Dichtung genauer zu fassen. 



D m  Laclieln der Sphinx lautet der Tite1 einer kurten. parabelhaften Enahlung aus 

dem Jahre 1949, in der die geschichtliche Realitat scheinbar giinzlich verdriingt ist. In 

mirchenhaften Forrneln und in kafkaesker Manier erinnert sie an jenen antiken  thos os''. 

der das Ratsel ..Mensch" beuifft. Bekanntlich lost 0dipus dieses Ratsel und vernichtet 

damit das Untier. das Theben bedroht. Der Ttiumph des menschlichen Geistes über die 

verschlingende Gewalt des Chaos wird hier manifest. Bachmann modifiziert diesen 

Mythos. gestaltet ihn um zur Kontrafaktur: wahrend 0dipus durch seine - wenngleich 

zweifelhafte - Weisheit die Macht über Theben allererst erringt. wird in Bachmanns 

Erzahlung eine Machtordnung vonusgesetzt. Hemchaft ist hier bereits installien, die der 

Konig - er tragt keinen Namen. d.h. jeder beliebige Herrscher konnte gemeint sein - ru 

verteidigen hat. 

N i c h  duJ er sich ,.von unten" von seinem Volk her. bedroht fühlte. die 
Bedrohrrng k m  von oben, von irnarrsgesprochenen Forderungen und Weisiingen. 
&rien er folgen ru rnüssen gloubte und die er nicht kannte." 

Folgerichtig geht hier nicht der Konig zur Sphinx, um sie zu reizen, diese kommt 

vielmehr zu ihm. drangt sich ihm auf in ,,Unruhe und Schlaflosigkeit". Sie gleicht der 

schlrichenden Macht seelischer Bedrwgnisse. der Faustischen Sorge, und deshaib 

kommt sie als Schatten, kontur- und gestaltlos, als Schatten, den die Sphinx ihrer 

tatsichlichen Ankunft vorauswirft. Sie ist somit zunachst gar nicht konkret und faBbar ais 

Gegner vorhanden. Erst dadurch. daB der Herrscher sie nennt, sie ,,mcuft", wird sie 

olçichsam ..ins Leben" gezwungen. Mit den Worten und Namen wird die Bedrohung ent t 

oreifbar. komrnen Fragen und Probleme in die Welt; ..Der Name allein genügt, um in der C 

" Vgl. Sophoklcs. Korrig Odipirr. Stuttgart 1998. 
" 1. Bachrnann. II. S. 19. 



Welt zu sein" heiBt es in der Frankfurter Vorlesung über den Umgang mit   amen.'^ 

..Tiitsachen" werden so geschaffen. Sie gewinnen Gestalt in der vagen Fixierung des 

Untiers: ,.Er offnete zuerst den Mund und forderte sie heraus, ihn herausz~fordem:~~~ Der 

Konig ist demnach der Initiaror des todlichen Fragespieles. das nun in Gang kommt. Drei 

Fragen sind es hier, denen er sich zu stellen hat, nicht eine, wie in der mythischen 

überlieferung Und die beiden ersten sind gar nicht als Fragen, sondem ais Neugier 

enveckende Aufforderungen an den Konig gerichtet: 

Dus Iituere der Erde ist unserem Blick verschlossen". sagt die Sphinx: ..aber ihr 
sollt einrnnl hineinsehen. die Dinge vor mir ausbreiren, die sie bîrgt,. und mir 
iiber ihr Fwer  und ihre Festigkeit Bescheid sogen.'j 

Eine Aufgabe, die dem Hemcher nur ein gutmütiges Lacheln entlockt, denn es 

bereitet ihm keinerlei Mühe - eher Lust -, dieser Fordening mit seinen wissenschaftlichen 

Hilfsstaben LU genügen. Der ,,Leib der Erde" wird im Auftrag des Herrschers 

..durchbohn" und vermessen und .,das Gefundene in die feinnervigsten Formeln 

übertragen. In ..prachtigen Tabellen" und ..dicken Büchem" werden die Resultate der 

Sphinx prisentien. die damit vollkommen zufrieden ist, obgleich sie nach Meinung der 

Gelehrten ..LU wenig Achtung" vor deren Leistung erkennen IaBt. Die Wissenschaft will 

also nicht nur Erfolg: sie will auch gleich gelobt sein. 

Die Sphinx stellt nun ihre zweite Frage. die ,,wieder unmiBventiindlich und 

ein fach im Wonlaut" klingt. ,,Gelassen" fordert das ,.beinaheh4 entzauberte Ungeheuer", 

düB sich ..nun alle an die Feststellung der Dinge machen sollten, die die Erde bedeckten. 

I 1. Bxhmann. IV. S. 135. 
14 1. Bachmann. II, S. 19. 
" Ebd. S. 19120. 



einschlieBlich der Sphaen. die sich um sie schlo~sen."'~ Nach der Erforschung des 

Innern der Erde ist somit nun deren Oberflache und der Kosmos an der Reihe. Und auch 

diese Aufgabe bereitet den Wissenschafiiern keine emsthaften Probleme, ja. sie führen in 

ihren Aufzeichnungen sogar ..eine unerhon feingliedrige Untersuchung des Weltraums 

an. die aile Planetenbahnen. alle Himmelskorper, Vergangenheiten und Zukünfte der 

Materie enthielt." In ,,heimlicher Schadenfreude" und mit Forscherstolz hoffen sie der 

Sphinx damit ..eine dritte Frage vonvegzunehmen." Sie glauben die Zukunft sicher irn 

Gri ff zu haben. 

Aber diese Frage folgt dennoch, - und diesmal tatsachlich als Frage - wenngleich 

günz ünders als von den Wissenschaftlem erwartet, so da8 es ihnen den Atern verschlagt: 

..Was mag wohl in den Menschen sein. die du behemchst*'". fragt die Sphinx den Konig 

und wendet damir den Blick vom theoretisch WiBbaren auf das Lebendig-UnlaBbare. 

Aber der Konig. in seiner Ratlosigkeit. fahrt fort in gleicher Manier. d.h. in 

wissenschaftlicher Gründlichkeit. dem Unergründlichen auf den Grund zu gehen. Und er 

forcien sogar seinen Eifer, urn den Fordeningen der Sphinx LU genügen: 

Er sri@ seine Lrute an die Arbeit und zürnte ihnen. rveil sie sich stobn liefin. In 
Versuclzssrrien begannen sie. die Menschen zu entkieiden, sie Zwangen ihnen die 
Sclimn ab. hielten sie zu Gestdndnissen an. die die Schlacken ihres Lebens zlitage 
fcirde rn snllten, rissen ihre Gedan ken airseinander lrnd ordneten sie in 
hrtnderrerlei Znhlen- und Zeichenreihen. Es ,var kein Ende abzuselien, aber dcis 
i~rrsc~hvtegen sie sich. denn der Konig ging.. . durch die Laboratorien. als 
gewcïnne er ihnrn nicht das geringste Vertraiten ab und sinne einem schnelleren 
lind freflenderen Vqfahren nuch.. . 18 

Sein Forschungsdrang wird zurn rnanischen Zwang. zur maschinellen 

Besessenheit. die keinen Einwand duldet. Die ehemalige Forscherlust wird zur Gewait 

"' Ebd. S. 20. 
17 Ebd. S .  21. 
I s Ebd. S .  2 1 .  



und das Leben infolgedessen einem ungeheuren Erkundungs- und VemichtungsprozeB 

un terworfen. Ein Befehl lenkt schlieBlich die Menschen ,,gruppenweise nach Orten. an 

denen hochspezialisierte Guillotinen emchtet" sind. ,.zu denen mit peinlicher 

Genauigkeit jeder einzelne aufgenifen" und ..vom Leben zum Tode" befordert wird. 

Auch die lnitiatoren dieser Verfahren geraten - wie in Kafkas Strflolonie in die 

Todesmü hlen : sie müssen sic h selbst den Folterprozeduren aussetzen, .,um die Losung 

des Ratsels nicht zu gefahrden." 

Die Kiugheit des Odipus, der das Ungeheuer bezwang, ais er das Stichwort 

..Mensch" aussprach. wird so bei Bachmann ins Absurde gesteigert und grotesk 

pervertiert. Der klügelnde Mensch vemichtet sich selbst, ohne daB das Untier eingreifen 

rnüBte. Der abendlandische Logos steht vor seinem Ruin. Feierte Schiller noch im 25. der 

ii'.stlirtisclrrn Briefr den Sieg der Vemunft über die sphinxhaften Machte. so hat sich hier 

das Blatt gewendet. Auch an Novalis w&e zu erinnem, in dessen Klingsohr-Machen 

F d d .  die produktive Einbildungskraft. noch die Sphinx überwindet. indem sie ..Sophie". 

die Weisheit, als Losungswort nennt. 

Bachmann dagegen kennt keine Losung des Ratsels mehr. Die Selbstvemichtung 

des Mensc hen ersc heint als letzte Konsequenz eines potenzierten Wissensdranges, der 

das Leben quantifiziert und logifiziert, in Tabellen und Registern ,,verforxnelt", wie die 

Au tori n in i hrer ersten ..Frankfurter Vorlesung" hervorhebt. l9 W issenschaft, Verwdtung. 

selbst düs private Gesprach, scheinen vom theoretischen Denken wie verhext. Bachmanns 

Skepsis richtet sich gegen alle Formen der logischen EinfluBnahme oder Beherrschung. 

Der vieldiskutiene Geschlechterkampf, der im . Jodesarten" - Zyklus Gestalt 

1 '1 1. Bachrnlinn. IV. S. 188. 



annimmt. ist nur eine Auspriigung davon. Sie kritisiert die Grundlage. nicht einzelne 

Phanornene der modemen Zivilisation. von der sie zugleich weiB. daB ihr nicht zu 

entkommen ist. Aber sie sucht ihr Ausdnicksfomen entgegenzustellen. die nicht 

argumentieren und anaiysieren: Bilder. Mikchen und Mythen. die hier durch das Gefüge 

der Wone etwas anderes durchscheinen lassen. gleichsam in Erinnemng rufen. So eaiihlt 

Bachmann hier die Krisengeschichte der Moderne. die Knse der technischen Vernunft. 

die das thematische Zentrum ihres Werkes betrifft. Sie schreibt keine Abhandlung über 

dieses Problem. zieht keine Folgeningen und gibt keine Begründungen. sondem erzahlt 

eine alte Geschichte - nicht nur in neuem Gewand. sondern auch in spezifischer 

Urnwertung ihres Sinns. 

Ob dieses Verfahren als Weg gelten kann. der beargwohnten Logik zu entgehen, 

mag dahingestellt bleiben. Doch als Versuch verdient es Beachtung, weil es Bachmanns 

Ringen um eine ..neue Sprache" verdeutlicht. die auch eine andere Welt gewahrleisien 

soll. ..Keine neue Welt ohne neue ~ ~ r a c h e ~ " ~  lautet einer ihrer bekanntesten Satze aus der 

Erziihlung D~is Jregigste Jaltr, in deren Verlauf die Hauptfigur ,,zu Kreuz kriechen" 

muB. um am Ende - unter einer Fülle von Bibelanspielungen - neuen Lebensmut zu 

schopfen. Auch hier also leistet die Bilder- und Mythensprache, was der logischen 

Verstiindigung angeblich nicht gelingt: eine An Ausbruch oder ein Hinausdeuten aus 

dem Gefangnis der ..verfomelten" Realitat. Enisprechendes gilt auch fur andere Texte 

Bachmanns. die durch mythische Anspielungen pralogische Raume freilegen wollen, 

ctwa Fur die Erziihlung Udine gehr oder Jugend in einer ~sterreichischen Smdr. 

'1 l 1. Bachmann. I I .  S. 132. 



In der Sphinx-Erzahlung wird die Sprachproblematk darüberhinaus indirekt 

thematisiert. Nur durch eine Geste, ein Lacheln, bedeutet die mythische Figur am Ende 

dem Konig. daB er ..freiU ist. 

Doch wo das Leben vernichtet wurde, hat selbst der Kaiser sein Recht verloren. 

Stumrn und gebeugt bleibt der Hemcher zurück, wahrend seine Widersacherin das Land 

verld3t. Sie stürzt sich nicht in den Abgrund, wie im antiken Mythos. sie kann jedeneit 

wiederkornmen. wenn man sie ruft, durch Worte ins Leben ,,zwingt". wie es der Konig 

anfangs getan hat. Sie bleibt die unbegreiflich mythische Macht, die sich nicht entzaubem 

l U t .  - düs Lebensratsel, das durch keine Fragen und Antworten zu überlisten ist. Das 

heiBt zugleich: dan es auch durch keine Sprache der Wissenschaft zu enthüllen ist. Denn 

die ..Grenzen unserer Welt sind die Grenzen unserer Spnchen". sagt Bachmann mit Blick 

nu f W ittgensteins Trc~ctants iogico pliilosopliicus aus dem Jahr 192 1. den sie imrner 

wieder zitiert und in ihrem Werk bemüht. 

Wir Jiïhien. duJ selbst, ivenn rifle moglichen wissenschaftlichen Fragen 
hecii~t~vorter sin4 ltnsere Lebensprobfeme noch gar nicht beriihrt sind. 

hciDt es in Wittgensteins Tractatus logico philosophicus und dieser Satz rnacht das Fazit 

der Sphinx-Parübel aus: denn alle moglichen wissenschaftlichen Fragen sind von den 

Forschern hier tatsachlich beantwortet worden. Sie haben Hirnmel und Erde durchmustert 

und sogar für die Zukunft vorgesorgt. Es bleiben keine Fragen mehr, die Sphinx kann 

gehen. Eben dies ist die Antwon, die Bachmann - abermals irn Hinblick auf Wittgenstein 

- gibt. 



Die Losung des Problems des Lebens merkt man am Verschwinden dieses 
Problems, 

heiBt es irn Tructatics unter Punkt 6.52 1. 

,,Wovon man nicht sprechen kann, darüber mu8 man schweigen". lautet 

schlieBlich der letzte lapidare Satz, mit dern Wittgensteins Tractutus logico philosophicus 

schlieBt. Bachmann ist geneigt, ihn extensiv zu deuten: so also habe Wittgenstein eine 

Philosophie des Schweigens über ,,Lebensprobleme" empfohlen und in seinem asketisch- 

..heiiigenrniiBigen" Leben vollzogen. Sie selbst allerdings folgt diesem Beispiel nicht: im 

mytho-poetischen Won glaubt sie, eben diese Probleme wenigstens in den Blick rücken 

zu konnen. Der .,Weg der künstlerischen Gestaltung" wird ihr zum ,,utopischen" 

Anspruch. der die hermetischen Grenzen der Erfahrung überwinden soll. Freilich raumt 

sic sogleich auch ein. 

(Il$ wir (dennodi) in drr Ordniing bleiben miissen. da$ es deri Austritt nits der 
Gesellsclznfr nicht gibt ... Innerhdb ùer Grenzen aber h a k n  wir den Blick 
gerichtrt cirfdas Vollkornrnene. dus Unmogliche. Unerreichbare. sei es &r Liebe. 
der Freilzrit oder jeder reinen Gr-+. Im Widerspiel des Unmüglichen enveitem 
wir wisere ~@lichkeiten." 

In diesen Satzen ist Bachmanns Utopiebegriff knapp urnrissen. Sie proklamien 

keine Eroberungszüge unter wehenden Fahnen; sie bleibt illusionslos und miBtraut der 

erfindungslüsternen Vemunft. Utopie ist für sie immer nur Richtungsnahme auf ein 

..Unmogliches" hin. Irnpuls, das ,,Hier-und-Jetzt-Exil" - unter dem Anspruch der 

Wührheit - aufzubrechen. Die Sprache der Mythen und deren Revision ist dabei eines 

ihrer vorzüglichsten Mittel. 

" 1. Bachmann. IV. S. 276. 



Das Experiment ihres utopischen Konzepts, das auch irnrner eines der Sprache ist, 

hat Bachmann dann in der Erzahlung Alles (1961) vollzogen. Es scheitert. wie man sich 

Denken kann. weil die dem Menschen gezogene Grenze. insbesondere ,.die Spielregel. 

die sich denken nennt"". nicht aufzuheben ist. 

Der Vater in dieser Erziihlung plant für seinen Sohn - von dessen Gebun an - 

konsequent den ,,Austritt aus der Gesellschaft". Er will ihn halten wie ,,de@) erste(n) 

Mensc he( n )". ihm ..die Benennung der Dinge verschweigen" und ..den Gebrauch der 

Gegenst2ndebb versügen.'.' Er mochte ihm .,die Welt überliissen, blank und ohne Sinn." 

..Er sollte.. . von vom beginnen. mir zeigen mit einer einzigen Geste. daB er nicht unsere 

Gesten nachvollziehen rnu~te.'*" Aber dieser Vater muB rasch einsehen. dafi sein 

modernes Kaspar-Hauser-Projekt keine Chance hat. daB er selbst den Kategorien der 

Planung unterliegt: und er begreift: 

trl1e.s isz rine Frcige der Sprache und nicht nur clieser einen cleutschm Spruche. 
die mit anderen geschaflen wrïrde in Babel, rim die Welt zu venvirren. Denn 
cl«nrnter scliiwlt nocli cine Sprache. die reicht bis in die Gesten und Blicke. Jas 
Ahwickelit der Gedanken und den Gang der Gefühle. und in ihr ist schon al! J,. v e r  
Ung liick. '" 

Sprache wird hier in ihrer fundamentalen logischen Struktur erfasst, ais 

Bedingung menschlichen Denkens. der nicht zu entkommen ist und die unser Verhaiten 

in Fesseln SC hlagt. Die ..Sc hattensprache", die ..Wassersprache", die .,Blattersprache", die 

der Vater seinem Sohne gerne beibringen mtkhte, sind nicht zu vermittein. Er fdit. wie 

billig. stets in die alte Ordnung zurück. 

- 7  

-- 1. Bcichrncinn. II. S .  140. 
- 1  -- Ebd. S. 143. 
'' Ebd. S. 143. 
-<  
-- Ebd. S .  143. 



Ich ging herum und dehnte meinen HaJ aus ouf alles, was von den Menschen 
kam", srigr der Varer, ,,auf die Stra&nbahnlinien, Hausnummem, die Titel, die 
Zeiteinteilung, diesen ganzen ve fi fzten, ausgekliigelten Wust, der sich Ordn ung 
nennt. gegen die Müllabfuhr, die Voriesungsverzeichnisse, Standesümter, diese 
gcinzen erbamlichen Einrichtungen.. ., 26 

Aber al1 das sind ohnmachtige Versuche. den logistischen Apparaturen des 

technisc hen Verwalt ungsbetriebs, zu entkomrnen. Die .,Insel" (ais Utopie) und der ..neue 

Mensch" sind so nicht zu erreichen. Der Knabe entwickelt sich wie jeder andere. und der 

Vater. der die Kinder heimlich beim Spielen beobachtet, muB schlieBlich feststellen: .,Die 

Welt (kann) sich auf diese kleinen Mhner  verlassen. die sie ~eiterbrin~en."" Sie 

genügen den aiten Regeln. Selbst im Destruktionstrieb und in seinen Aggressionsgelüsten 

macht Fipps. so heil3t der Sohn. keine Ausnahme. - sie gehoren zurn Spiel: ..Dasi Haus 

mzünden werde ich euch. Alles kaputtmachen. Euch alle kaputtmachen". stoBt er hervor, 

iils ihrn ein Turrn von Bauklotzen zusammenstürzt. Eine Spielgefahrtin s t~Bt  er die 

Treppe hinunter und einen Mitschüler bedroht er mit dem Messer. Da muB der Vater mit 

scinen Ansprüchen resignieren. Er separien sich immer mehr von der Familie. wird selbst 

zum AuRenseiter. Und als der Sohn bei einem Schulausflug den Tod findet - er stürzt 

rine Boschung hinunter. scheinbar zufdlig, aber doch weil er zu vorwitzig ist. - weiB der 

Vater von seinen eigenen hybriden Ansprüchen. Jch hatte erwartet, da8 [dieses Kind] die 

Welt erlose". hadert er venweifelt, aber stattdessen hat er selbst ,.alles verspielt". Das 

Kindrrblut wird zum Erlosungsblut. aber nicht für die Menschheit. sondem für den 

verstorten Vater. So scheitert d u  Konzept, eine neue Weltbegegnung zu emoglichen und 

rine neue Sprache zu sprechen. in dieser Erzahlung. Aber doch nicht ganz. Denn der 

"' Ebd. S .  147. 
'- Ebd. S .  146. 



Vater erkennt. daB er nicht nur dem Kind, sondem auch sich selbst ,,den ProzeD" gemacht 

hat. Die Entwicklung, die der Sohn hatte durchmachen sollen. wird zu seiner eigenen. 

..Ich war es ja, ich war der erste Mensch". Nun lernt er die ,,Schattensprache", die er das 

Kind hatte Iehren wollen. Auch sie ist keine neue: sie ist die alte Sprache der Konvention. 

die er früher ,,nicht für gut halten konnte". die der Liebe t u  seinem toten Sohn. Eine 

S prache des Schweigens, die mehr sagt als Worte ausdrücken konnen. 

Iclz habe ihn angenommen. diesen Sohn. Ich konnre zu ihm nicht freundlicli sein. 
iveil ich :ri iveit ging mit ihm./ Geh nichr zu weit. Lem erst das Weitergehen. Lem 
di< .~elbsr.'~ 

bekennt er in seinen Selbstgesprachen und findet damit zu einer Einsicht. die zwar das 

Unglück nicht revidieren kann, aber doch den Blick offnet für das, was sich .,zeigt0'. 

jenseits der Grenze. die er nicht überschreiten kann. 

Hat Bachmann ihre Forderung einer anderen Sprache. die ihr Werk durchgiingig 

bestimmt. damit aufgegeben? Wohl nur insofem als sie den utopischen Anspmch des 

..Unmoglichrn" eingrenzt. Keinesfalls aber. wenn man berücksichtigt. was sie in der 

Rede zur Verleihung des Horspielpreises betonte: daB wir das .,Spannungsverhiiitnis 

(erzeugen). an dem wir wachsen; dd3 wir uns onentieren an einem Ziel". das freilich 

je nsei ts unserer Moglichkeiten liegt. Wie dies sprachlich zu vermitteln ist. bleibt die 

entscheidende Frnge. wenn unsere tridiene. angeblich verkornrnene Sprache dam nicht 

tiiugt. Mit .. Wonhappen erster Güte" jedenfalls will Bachmann sich nicht zufrieden 

geben: und die .,angezettelten Wortopem" mochte sie .,wegfegenU, wie sie in ihrem 

Gedicht ..Kçine Delikatessen" bet~nt.'~ ..Komm nicht aus unserem Mund J Won. das den 



Drachen sat ...", heiBt es an anderer Stelle. Damit ist nicht allein die verleumderische, üble 

Nachrede gemeint. sondern auch die routinmaBige Alltagsrede, der standardisierte 

RedefluB der die Sprache zum blokn Kommunikationsinstrument verkommen lat. Sie 

liebt dagegen das aphoristische Won, das Pathos und das Paradox, die Gebarde und das 

Schweigen als Ausdrucksmittel. Und sie hiinmen gelegentlich gegen die Wand der 

überlirfenen Syntax. um ihr wenigstens einige Sprünge zu versetzen. Aber al1 dies rnacht 

noch keine ..neuea Sprache. die Bachmann letzlich in den Mythen und Miirchen der 

uberlieferung zu finden glaubt. Diese durchziehen ihr gesamtes Werk, wenngleich in 

gebrochener Form. denn die alten Vorstellungen werden stets mit neuem Inhalt gefüllt. 

So wird die Sphinx zum Zeichen für das unergründliche Riitsel Mensch. 

Und in der Erzahlung Alles stehen biblische Vorstellungen des alten Testaments 

im Hintergrund. vor denen das Verhtiltnis von Vater und Sohn gespiegelt wird. In der 

Siviltltori - Erziihl ung werden sogar drei Schichten von M ythen übereinander gelagen, die 

antikcn. die an den Besuch der Tempe1 von Paestum geknüpft sind, in denen weibliche 

Gottheiten (Hera. Athene) verehrt werden; die christlichen, die auf das Kreuz von 

Marateü verweisen, und Mythen der neuen Welt, die Sport und Femsehen vermitteln. Irn 

rüuschhaften Beifall. der dem Rennfahrer auf der Mattscheibe zuteil wird, spricht sich 

eine nrue Unmittelbarkeit am. von der allerdings nicht Mar wird, ob Bachmann sie als 

Befreiung verstanden wissen will. 

Analoge Verhaltnisse gelten für fast alle Werke Bachmanns. im ..Franza" - 

Fragment rrisen Bruder und Schwester zu den altagyptischen Kulturstatten, um den 

westlichen Gewaltmechanisrnen. die hier auch das private Leben etiassen. zu 



entkommen. Der Verformelung durch die routinemaige Wissenschaftssprache versucht 

sie die laut lose Sprache der Bilder entgegenzusetzen. Denn 

:eitlos.. . sind nur die Bilder. Dus Denken, der Zoit verhafre. verfallt auch wieder 
der Zeit. Aber weil es verfallt, eben deshalb muJ unser Denken neu (werden). 
ivenn es echt sein und etwas bewirken ~ i 1 1 . ~ ~  

heiBt es in der Frankfurter Vorlesung über Fragen und Scheinfragen (1560). 

Darauf kommt Bachmann nochmal in ihrer Gomorrha - Erzahlung zunick, - auch 

dies einr Anspielung auf ein biblisches Thema, selbst wenn es abermals giinzlich 

veriindert wird. 

Es iwr  Schichtwechsel ". he@t es hier. .. sie (Charlotte) konnte je fzt die Welt 
iibemehmen.. . . die alten Bilder ungültig machen und dus erste neue entwerfen. 
Drrin es ivar jn die Welt der Bilder, die. wenn alles weggefegt wnr,. ... noch blieb. 
Die Bilder blieben. wenn Gleichheit und Ungleichheit iind alle Versuche einer 
Bestinan ici1 g ih rer Na fur und ihres Rechtsverhültn isses ltïngst leere Worte 
grivorde~i rvaren und von neuen leeren Worten abgelosr ivürden. Jene Bilder. die, 
t r d z  ivrnn die Fnrben schwanden und Stockfeckrn sich eintrugen. sich langer 
Iiieltrn iind nelie Bilder ceugten.. . ,,3 1 

Und daran hiilt sich auch Bachmann in ihrer Dichtung: die alten .,stockfleckigen" 

Bilder - die Mythen. Miirchen und Sagen - ersetzt sie durch .,Gegenbilder", die ihrer Zeit 

gerecht werden sollen. Ob damit allerdings tatsachlich eine ,,neue" Sprache geschaffen 

wird. die die Mange1 der alten überwindet, und ob die dichterisch-mythische Sprache eine 

utopische Dimension beanspruchen darf, bleiben Fragen, die im weiteren anhand von 

zwei Erzahibeispielen erortert werden. 

1 0  1. Brtchrnrinn. IV. S. 188. 
'' 1. Brichmann, II .  S.2 1 1 .  



III. Mythos der Liebe: Undine geht 

III. 1 .  Quellen und Vorlagen 

Nrben der Publikation von Erzahlungen in Zeitungen und Zeitschriften hat 

Ingeborg Bachmann zwei Erzahlbiinde herausgegeben: Das dreiJigste Jahr (1961) und 

die spiïtere Sammlung Sirnultan (1972). Diese Geschichten sind im wesentlichen 

Variationen des gleichen Themas: Flucht aus den beengenden Konventionen und Abkehr 

von den Spielregeh einer erstarrien. rationalisierten Welt. in der die individuelle Freiheit 

eingeschriinkt ist. Diese neu zu gründen. wird ein verzweifelter Versuch unternommen. 

So werdrn die bestehenden Norrnen in Sprache und Recht angezweifelt und die 

zwischenmcnschlichen Beziehungen ad absurdurn gefiuhrt. Damit fügen sich diese 

Prosüstiicke in ihrer Thematik in den groDen Zusammenhang Bachrnannscher 

Vorstellungen übereinstimrnend ein. 

Ingeborg Blichmann ist eine der wenigen Autorinnen. die sich in den 50er lahren, 

mit dem Thcma 'Liebe ' kritisch auseinandergesetzt haben. In ihren Texten kommen nicht 

nur verschwiegrne Enttiiuschungen und Verletzungen an die Oberflache. sondern es 

tretcn auch vorsichti_g angedeutete Hoffnungen und Wünsche hervor. die aber von den 

Mannern nicht wahrgenommen werden. Oft verdeutlichen ihre Prosatexte. inwieweit rine 

weibliche Person als rigenstÿndiges Wesen auf der Suche nach einer eigenen Identiiat 

und Subjektivitrit ist. Der wesentliche InhaIt der in den 196 1 erschienenen Erzjihlband 

Dtrs dreij3igste J d r  aufgenommenen Texte ist die Utopie einer absolut erfüllten 

momenthaften Liebesbegegnung, wie sie von überwiegend miinnlichen Erzahlfiguren 

erlebt bzw. sich vorgestellt wird. Solch eine Liebesbegegnung und deren Relevanz fùr die 



Existenzbedingung eines weiblichen Ich sind Gegenstand der als letzte in die Sarnrnlung 

aufgenommenen Erzahlung Undine geht. 

Mit einer modernen Version des Undine-Stoffes reiht sich Ingeborg Bachmann in 

eine lange Reihe von Interpreten dieses Mythos ein. Die Geschichte des im Wasser 

lebenden weiblichen Elementargeistes Undine. die eine unsterbliche Seele gewann. als 

sie sich mit einem irdischen Mann vermahlte, hat zahlreiche Versionen und 

Bearbeitungen erfahren.32 Undine ist aus der Überlieferung ds Zeichen für eine 

elementare naturvertraute Welt bekannt." Paracelsus hat über sie berichtet." Die 

deutschen Romantiker haben diese Welt lebendig gemacht. So schrieb de la Moite 

Fouqué 18 1 1 eine Erzahlung Undine. 18 16 komponiene E.T.A. Hoffmann eine Oper. In 

Frünkreich folgte 1939 Giraudoux mit seinem Drama Ondine, und zuletzt fand Ingeborg 

Bachmann über Hans Werner Henze. der 1956 ein Bdlett Undine komponierte. zu dem 

Undine-~hema." 

Undine hat im Literarischen und Musikgeschichtlichen verschiedene 

Metamorphosen erlebt. Paracelsus hat in seiner naturphilosophischen Abhandlung: Liber 

de rty~zpkir .  q l p l t i s .  pygmaeis et salnmandris et de caeteris spiritibits das Mythische in 

'' Elisabeth Frenzel. iClotii1e der Weltliteratur. Stuttgart 1999. 
17 Wolfgang Gerstenlauer. "Undines Wiederkehr. Fouqué-Giraudoux-ingeborg Bachmann." In: Die Neirere 
Sprcrc-lie. Nr. 69 ( 1970). S .  514. 
;J Aus den Schriften des Arztes und Naturforschers Paracelsus (1493-1541). der in seinem Liber de 
ri~mplris. vlphis, pigmaeis de caeteris spiriribus den Voiksglauben an die Geister. die den Elementen 
Feuer. Wrisser, Luft und Ede innewohnen, stjirkte und systematisierte. Seinem Wesen gemaB verbinden 
sich in Prirricelsus Vorstellungswelt mythische und naturwissenschafiliche Beuachtungsweisen. die in 
Vrlrmischung mit der rnitteIalterlichen Verserzahlung von der "Melusine" des Peter von Staufenberg die 
Quelle für die spiiteren Bearbeitungen des Stoffes bilden. 
15 Henning Brinkmrinn. "Worte ziehen Worte nach sich. Entwerfendes Zeichen in "Undine geht" von 
Ingebors Bachmann". In: Wirkerides Worr, Nr.3 1 ( 198 1 ). S. 226. 



der Natur und das Wesen der Elementargeister untersucht und den Wassergeistem den 

Gattungsnamen ..~ndenen"~%erliehen: 

So isr ein jeglich Ding in sein Element geschaflen, darin zu wandeln. Nach diesem 
Esempel versteht die Undenen, dc$ sie im Wasser wohnen, und das Wasser isr 
ilznen gegrben gleich ais uns die Luft. iind wie wir uns wundern, dai sie irn 
CVcmer sein kunnen. so wundern sie sich über uns in der Lufr zu sein. 37 

Das Ideengut des Paracelsus erwies sich für die Romantiker als prallgefüllter 

Fundus fur die phantastische Ausgestaltung ihres Weltbildes. Die Vorstellung einer 

belebten und beseelten Natur. die dem Menschen in der Imagination personifizien 

gegnübertritt. gefiel den Romantikern sehr. Novalis spricht von der "zarten 

Befreiinditng des Wrissers ". dem Urgnind der Schopfung, der nach antiken Vorstellungen 

zugleich grundlos war. In der Gestalt des Waîserweibes. jenes Zwitterwesens zwischen 

Elr mentargeist und Fnu. sieht diese Epoche die geheimnisvolle Faszination des Wassers 

symbolisiert. Dies kommt in vielen Erzahlungen dieser Zeit zum Ausdruck. Dem 

intuitiven Naturgefühl der Romantik verlieh Fouqué mit seiner Figur der Wasserfrau. der 

er nun  den Eigennarnen Undine gab, in paradigmatischer Weise ~es ta l t .~ '  Dabei greift er 

auf Motive aus den Schriften des Paracelsus zurück. Die Geschichte von der Liebe der 

Nixe zu drm Ritter Huldbrand wurde von Fouqué erstmals aus der Mythen- und 

Marchenwelt in eine reale Umgebung versetzt. Der Ritter trifft im Walde die 

~eheimnisvolle Pflegetochter des alten Fischers, verliebt sich in sie und IÿBt sich mit ihr 
C 

"' Diesrr Nanie ist wohl als Ableitung von lat. unda (Welle) zu verstehen. somit e r f i n  man. da8 es der 
Nrtme eines Wasserwesens ist und damit auf ihren Wohnort hinweist. Diese Zwischengeister. zu denen 
trntiine sehort. (es gibt vier Arten gerniiB der vier Elemente) haben irn Gegensatz zu den Engeln, den 
"rrinen Geistern". Blut. Fleisch und Leben. Von einer Seele oder von einem Verlangen danach steht bei 
Prirxelsus nichts. 
, -! 
" Priracelsus. Liber de nymphisS In: Undinenratiber. Geschichten ttnd Gedichtr von Niren iind underen 
Wmserfratierr. Hrsg. Frank Rainer Max. Stuttgan 1997. S. 100. 
; X Onrud Gutjrihr. "Ironisierter Mythos. Ingeborg Bachmanns Undine geht." In: Sehnsucht rind Sirerren. 
Vir~eirn Abliundlurtgen zti Wasserphantasien. Pfaffenweiler 1992. S. 223. 



trauen. Die mutwillige Nymphe verwandelt sich, da sie durch ihre Heirat mit einem 

Menschen eine unsterbliche Seele gewonnen hat, in eine liebende Frau. Aber als ihr der 

Ritter untreu wird, muB sie ihn toten und in ihr Wasserreich zurückkehren. 

Wie nun das Undine-Motiv weitergewirkt hat. IaBt sich in der Literatur bis in die 

Moderne hinein verfolgen; immer wieder regte es zu neuen Gestaltungen an. Von Fouqué 

beeinfluBt schreibt Giraudoux sein Theaterstück 1939. Giraudoux übernimmt von 

Fouqué Fübel. Hauptpersonen und wesentliche Motive, verandert aber Atmosphare. 

~Morivation und Charaktere zu einer modernen. ins Surrealistische hineinspielenden 

Handlung von besonderem intellektuellen Reiz. Diese ist sprachlich charakterisien durch 

eine Synthese von Alltagssprache und poetischer Ausdrucksform. Im Gegensatz zu 

Foliqué verzichtet Giraudoux auf das mittelalterliche Motiv der Seelengewinnung; er 

vcrlagert das cigentliche Problem seiner Dichtung in die Geschlechterbeziehung. ein 

rntschridender Zug. den spater Ingeborg Bachrnann in ihre Undine-Version übemimmt. 

Der Rirter Hans in  Giraudoux' Stück ahnelt dem Mann (auch der Narne wird von 

Bachmann übernommen) in Bachmanns Monolog und auch Jan im Guten Gort von 

Mcirihnttan: er ist verstrickt in die Geschiifte der Welt und kann dem totalen 

Liebesanspruch auf die Dauer nicht genügen. Hier liegen im besonderen die 

An knüpfungspun kte t u  Ingeborg Bachmanns spaterer Gestaltung des Stoffes. 



111.2. Undine, die gehen will 

Mit dern Namen "Undine" wird eine Welt wachgenifen, die nicht dem 

alltiiglichen Leben entspricht. Undine ist ein Name, der das Wissen vomussetzt. wer und 

wsis Undinen sind, wo und in welchen anderen Geschichten diese Wesen auftauchen. 

Nur ein einziges Mal, im Titel, wird der Narne genannt, der bereits spricht. bevor 

die Erziihlung einsetzt. So erhalt der Name eine auratische ~ u n k t i o n ~ ~ ,  die nicht erst 

durch die Rede im Text erzeugt wird, sondem dieser Rede vorangeht und ihr Glanz 

~er le ih t .~~)  Bachmann selbst spricht in ihrer vierten Poetik-Vorlesung 1960 in Frankfurt 

über den Untgcing mit Nmten von der besonderen Rolle poetischer Namen: 

Es gibt niclzts Mysterioseres als dus Leuchten von Namen. und nicht einmul die 
Unkenntnis der Werke verhindert d m  triumphierende Vorhandensein von Lulu 
i d  Undine (...) uls hiitte da eine Namensgebung stattgefunden, die endgültiger 
und von eimm Vorzicg ist, an dem kein Lebender te il ha^^' 

Mit dem literarischen Namen Undine ist eine Figur aufgenifen, die eine 

'Geschichte' mitbringt, bevor eine Geschichte über sie oder von ihr eaahlt wird. und die 

dadurch einen Subjektstatus, ihr "triumphierendes Vorhandensein" im Text behauptet. 

Brim Lesen des Titels erwutet man. da8 in dieser Enahlung ein inhalt 

wiedergegeben wird. den man bereits aus der Motivgeschichte kennt. Entaunlich ist 

jedoch. daB es sich in dieser Erzahlung um eine Veriinderung der Motivgeschichie 

handclt. Schon in der Übenchrift ist dies erkennbar, denn es heiBt: Undine geht. Die 

Iil Ursula Toller, Erir~nern lind Erzühlen. Stiidie Ingeborg Bachmanris Eciihlband Das dregigsre Jahr. 
Berlin 1998. S. 134. 
J( 1 VgI . Hterzu Dagmar Kann-Coomann. '. . . eine geheime langsame Feier.. . ' Zeit urid iisthetische 
Erfirhrung im Werk ingeborg Bachmanns. Frankfun 1995. S .  1 12 und 0. Gutjahr S. 22 1. 
4 I 1. Bachmann. IV. S .  238. 



Überschrift suggeriert, daB Undine den von ihr gewahlten Mann verla0t. Es deutet sich 

an. daB der Mythos der Verzaubemng zu einer alltiiglichen tnviden Liebesbeziehung 

abgesunken ist." Undines: "Ich geh ja schon" klingt wie ein SchluBpunkt zu einer 

gesc heitcrten Bezie hung. Dennoch bleibt ein ~ i d e r s ~ r u c h ' ~ ,  da die Erzahlung mit den 

Worten endet: 

heintrhe noch 
den Ruf hürenci. 

Diese Worte konnten als der verklingende Ruf des Mannes an die in ihr Element 

zurückkehrende Undine verstanden werden." Es konnte sein, da6 Bachmann diese 

Szene aus Fouqués "Undine" unveranden übemommen hat. denn Huldbrands Rufe lauten 

dort: 

Udine! Ach Undine! Komm doch zrtriick! (. . .) Ich bitte dkh, komm doch nur dies 
ririr M d  ~ t r i i c k ! ~ ~  

Ob Undine es am Ende schafft, Abschied zu nehmen, bleibt fragwürdig, denn die 

Linie der Fabel kehrt kreisformig zu einern rnoglichen Anfang zurück: zur Wiederholung 

des  leic ch en.'" Und man konnte dadurch auch das Schicksal der Undine als ein sich 

'' H. Brinkmann. S. 227. 
13 Das die Bewegung bezeichnende Leitwort 'gehen' wird in widersprüchlichen Doppelungen verwendet: 
in Abwendung und Zuwendung (zurück ins Wasser gehen - durch die Lichtung gehen), in End- und 
Anfangssiiuationen (mit dem soviel zu Ende geht - Grh. Tod). in Übermut und Zogern (Wamm sollt ichs 
nicht aussprechen. euch veriichtlich machen, ehe ich gehe.1 Ich geh ja schon. - Aber so kann ich nicht 
gehen ). 
14 1. Bachmann. II. S. 263. 
4s H. Brinkmrinn. S. 227 und W. Gerstenlauer. S. 372: "Ruft sie ihn nach oder mft er sie herauf? Er betont 
die Zweideutigkeit der Richtung des Kommens und darnit der Sprechenden sowie die 'Begegnung einer 
U nvereinbarkeit' S. 527. K. Bartsch nimmt diesen herausgestellten Spannungswert explizit auf. S. I26f. 
Dagrnrir Kann-Coornrinn grht auch auf diese zweideutige Bedeutung ein. S. 120. 
Jh F. Fouqué. Undine. Stuttgart 1997. S. 115. 
J' W. Gerstenlauer. S. 527. 



irnrner wiederholendes4* oder sogar die Erzahlung als eine leere ~ r o h u n ~ ' ~  verstehen." 

So bleibt das Erzahlende in der Schwebe, zweideutig, wie auch der gesarnie Text keine 

eindeutige Orientierung zulaBt. Ruft sie ihrn nach oder ruft er sie herauf? Die ins Wasser 

hinabtauchende Undine kann in jedem Augenblick wieder auftauchen: der "Schmenton" 

ist zugleich Lockung und Verfühning. 

Es ist iypisch für den Erzahlstil ingeborg Bachmanns. die überlieferten Themen 

und Materiülvorgaben zu andem. Ihre Enahlung scheint ein weiblicher Einspruch sowohl 

gegen die mythische wie die zeitgeschichtliche und aktuelle Rede über Liebe und 

Wriblichkeit zu sein. Es gehort zu Ingeborg Bachmanns iisthetischer Strategie. aus dem 

Überlieferten etwas Neues zu schaffen. Dieser weibliche Einspruch wird - irn Gegensatz 

zur überlieferten Motivgeschichte - in Form eines Monologs gehalten. Diesen halt das 

weibliche Ich, das seine eigene Geschichte erzahlt. Dabei wird die Konvention der 

Prosaerziihlung gebrochen und in die Richtung des Dramas gelenkt. Typisch für die 

Monologsituation efahrt das eigene Erleben und die personliche Erfahmng kein 

Korrektiv von au~en."  Bachmann selbst hüt sich in ihrer Frankfurter Poetikvorlesung 

über D m  ~chreibende Ich dazu geauBert: 

Die erste Veriinderiuq, die clas Ich erfahren hat, ist, da$ es sich niclrt mehr in der 
Gesdiiclztr czitfliilt, sondern d g  sich neuerdings die Grschiclrte irn Ich aufhalt. 
Dm- Izei@t: mir so longe das Ich selber iinbefragt blieb. solange man ihm xitrnute. 

J d  E. Frenzel. Srofle der Wrttliterati~r, Stuttgart. S. 759. 
1') Klriubert. S. 24. 
( I )  Die zweideutige Interpretation des Endes. ob Undine diesen Ruf des Mannes vernimmt oder sie ihn 
selbst ruft. verweist auf die akromatische Dimension dieser Sprache, eine Dimension. mit der ein Horer auf 
die Sprache im Vollzug des Sprechens gemeint ist. Dies weist auf Wittgensteins philosophische 
Untersuçhung hin. die im Jahre 1952 erschien. und zwar. daB man einen Satz durch das Ersetzen eines 
rinderen Satzes verstehen konnte. Wenn Wittgenstein weiter davon spricht, daB man ein Wort 'horen' 
konne. so wird diese akromatische - Weise des Sprechens bei Bachrnann in zweierlei Hinsicht 
riuf~enomrnen. Zum einen wird in der Ausgestaltung des Undine-Mythos die Tradition 'horbar' gemacht. 
Zum rinderen aber wird ciris Sprechen in und durch das Pathos hindurch ironisiert und macht erst so die 
andere Sprrichmoglichkeit vernehmbar. 
5 I O. Gutjahr, S. 326. 



Diese 

daJ es seine Geschichte zu erzühlen verstünde. war auch die Geschichte von ilzm 
gnruntiert und war es selbst als Person mirgarantiert.52 

Ich-Bezogenheit ist ein Novum in der Darbietung des Mythos. Mythologien 

schlieBen normalenveise das Ich aus. Sie sind vom Standpunkt einer auûerhalb des 

Menschen liegenden Handlung geschrieben. Bei ingeborg Bachmann wird das Ich mit 

der Handlung gleichgesetzt. Ganz im Sinne der Moderne geht die Handlung vom Ich aus. 

Dennoch ist Bachmanns Undine-Figur in keiner vol1 entwickelten Geschichte im Sinne 

cines chronologischen Erzahlens situiert. Bachmann gestaltet mit der weiblichen 

Protügonistin der Erzahlung vielmehr ein Ich, dessen Erzahlperspektive ein 

chronologisches Erzahlen nicht mehr erlaubt. Die Geschichte wird auf das Ich reduziert. 

Dieses Heraustreten des Ichs aus der narrativen Konvention hat sie als Kennzeichen 

modernen Emiihlens in ihrer Poetikvorlesung herausgestellt. 

Eine Geschichte, die ein Monolog ist, der sich dennoch an ein dialogisches Du in 

dcr zweiten Person Plural richtet. mit dem die Menschheit im allgemeinen verstanden 

werden soll. Die nominale Anrede richtet sich jedoch an ein miindiches, singulires 

Objekt namens ..Hansbb. Die Diskrepanz zwischen der Anrede im Singular und im Plural 

wird gleich zu An fang erlautert: 

Ja, diese Logik hnbe ich gelernt, daJ einer Hans hegen muJ, daJ ihr alle so 
Irript. ciner wir der ondrre, aber doch nur e i ~ t e r . ~ ~  

Mit diesem provokanten Einstieg beginnt die Eaahlung, in der die Menschheit insgesamt 

direkt mit "Ilir Menschen! " "lhr Ungeheuer! "'' angesprochen wird. Das Ich findei mit 

dieser Typisiening wieder zum Mythos zurück. Denn der Mythos ist fur alle verbindlich. 

5 2 1. Brichmiinn, IV. S 230. 
5 7 1. Bachrnrinn. II. S. 253. 
54  Ebd. S.253 



Geschichtlich zeigt der Mythos einen Menschen als Beispiel fur eine ungeheuerliche Tai, 

die den Gottem rnissfdlt. Mit dieser Anrede wird die Typisierung des Mythos auf alle 

Menschen ausgeweitet. Die historische Vorgabe der Undine als eines Ungeheuers wird 

auf die Menschen übertragen, deren Opfer Undine wird. Die ungeheuerlichen Menschen 

bi lden das scharf anges prochene Publikum, dessen weitreichende Verfügungsgewalt über 

die Worte. die Undine erschufen, einer kritischen Kontrolle unterzogn wird. "Anders" 

als in den mythischen und li terarischen Stoffvorgaben wird die namenlos bleibende 

Rednerin hier nicht wieder zum Objekt der Rede, indem man über sie spricht. sondern sie 

versucht, eine eigene Subjektposition zu finden. indem sie selbst spricht. 

Mit dem Abschiedsmonolog Undine geht schuf Ingeborg Bachmann eine 

moderne. hochst eigenwillige Version des traditionellen Stoffes. die sich trotz 

~bernahme von Elementen aus Fouqués Miirchennovelle und mehr noch aus Giraudoux' 

Theaterstück strukturell und inhaltlich von den Vorgiingern wesentlich unterscheidet. 

Wie schon bemerkt. finden sich aber vor allem ParaIlelen mit dern Horspiel Der gute 

Gort voti Mcinhottm. in dem der Mann nach einer kurzen Hingabe an den totalen 

Liebesanspruch wieder in die Alltaglichkeit seiner bisherigen gesellschaftlichen Ordnung 

zurückkehn. In Bachmanns Monolog der Undine wird dieses Motiv in aller Scharfe 

demonstrien: den "Verrat" des Mannes tnfft die Verachtung der scheidenden Undine: 

"Ihr Minner. Ihr Ungeheuer mit euren Frauen." Das kune, in Form eines Monologs 

oeschriebene Stück steht in Satzbau und Sprachrhythmus der Lyrik nahe. Es ist im - 
Gegensatz zu den fniheren Versionen von Fouqué und Giraudoux ein reflektierender 

Text ohne Handlungsgenist und enthalt - aus dem Blickwinkel der Titelfigur - eine 

leidenschaftliche Anklage gegen die bestehenden Formen des Zusarnmenlebens von 



Mann und ~ r a u ?  Damit geht sie über den jeweiligen hdividuaifall der bisherigen 

Bearbeitungen noch hinaus. F o n d  betrachtet, handelt es sich hier um einen Monolog 

der Titelfigur, wobei eingeschriinkt werden muB, daB die Sprecherin sich explizit an ein 

"Du" wendet. Damit gewinnt der Text einen quasi-dialogischen Charakter, wenn auch 

jeglicher Kommentar der imaginaen Gegenfigur fehlt. So gibt es kein anderes 

BewuBtseinszentmm als das von Undine, das kommentieren und relativieren konnte, was 

die Sprecherin mitteilt. Einzig Undines eigene Sichtweise der Manner und Menschenwelt 

wird skizziert. Bei Fouqué hingegen folgt den meisten ~ u ~ e r u n g e n  und Handlungen der 

Titelheldin eine Reaktion einer der Bezugspersonen. Überdies tritt haufig ein Kommentar 

des riuktorialen Erzahlers hinzu, der fast alles, was Undine untemimmt, nicht nur 

freundlicher Beachtuog würdigt. sondem geradezu verklart. In Giraudoux' satirischem 

Drama wird Ondines Verhalten vorzugsweise in Situationen gezeigt, in denen es auf 

komische Weise aus dem Rahmen f d l t  und die Dürftigkeit dieses Rahmens, der 

hofischen Sitten und gesellschaftlichen Erwartungen, bloBstellt; es wird dabei ebenso wie 

die Auftritte der übrigen Personen ironisiert. 

Bachmanns Undine ist schon durch ihre Monologform von der Umwelt 

abgeschnitten und isolien. obwohl sie in "Hans", dem fiktiven Adressaten ihrer Rede, 

einr Vielzahl von Miinnem. den Typus "Mann" anspricht. Es kommt hinzu, da0 diese 

Undine. im Gegensatz zu dejenigen der literarischen Tradition, gmz auf sich selbst 

gestellt kt und in der von ihr beschriebenen Welt das einzige undinenhafie Wesen 

bleibt.'" 

CF W. Gerstenlauer, S. 5 1 1 .  
'"eidy Müller."Veruneilt zur Liebe. Ingeborg Bachmanns Undine: Ironische Trngodin eines 
srikularisienen Prissionsspiels". In: Stitdia Gzrmanica Gandensia 8 (1986). S. 2 15. 



Es ist ein undinenhafies Wesen, das keine liebreizende, grazios-anmutige Elfe wie 

bei Fouqué oder ein neckischer, kindlich-vorwitziger Kobold wie bei Giraudoux ist, 

sondern e ine enttausc hte, verzweifelte Einsarne, die in Bitterkeit und Resignation zu 

versinken droht und sich gleichermaûen passioniert gegen das Ende wie gegen die 

Wiederholung der Liebesqualen wehrt, indem sie "Hans" schimpfend, klagend. spottend 

und lobend zum Zuhorer macht. Anders als in der Überlieferung fehlen eindeutig in 

Bachmanns Undine die charismatischen Eigenschaften dieses wesensas7 Damit wird 

erkennbar. da0 die Intention der Autorin nicht in der Darstellung einer echten Wasserfrau 

lirgt. wie sir bei Fouqué gestaltet worden war, sondem daB sie in gewisser Weise an die 

Konzeption Giraudoux' anknüpft, der zwar die Beziehung der Nixe zur verwandten 

Elenientiinuelt bewuBt beibehdt, ihr aber eine vertinderte Deutung gibt. So betrachtet ist 

Bac hrnanns Undine keine echte Wasserfrau, da bei ihr der verwandschaftliche Bezug zu 

der Elementrinvrlt keine Rolle spielt und sie zugleich als Gestalt vage bleibt. Was aber 

üusdrücklich erhalten bleibt. ist ihr Bezug zum Wasser, er bestimmt vor allem den On, 

von dem sie herkommt. Immer wieder wird im Text auf Undines Verhiiltnis zum Wasser 

angespiel t: 

/di liebr d m  Wnsser, seine dichte Drtrchsichtigkeit, dns Griin im Wasser und die 
sprrichlosm Geschopfe und so sprachlos bin ich aiich bald, mein Hanr itnter 
ihnrn. in ilzm dem gleichgiiltigen Spiegel, der es mir verbietet, euch anders zid 
sehen. Die Grenze zcvischen ciir und mir. .. 58 

Für Bachmanns Undine ist Wasser das Element der Schwerelosigkeit und ein 

Rrfugium. Wegen seiner Formlosigkeit und Unbestimmtheit k t  das Wasser dem Chaos 

und der Autlosung aller Ordnung vewandt. Wie man sieht, lebt das ganze Stück von der 

Symbolik des Wassers; seine Transparenz, sein grüner Schieier werden immer wieder in 

7 7 Ebd. S .  125. 
FR 1. Brichmann. II, S. 254. 



Bildem beschworen, die dem reflektierenden Text an einigen Stellen lynschen Glanz 

verleihen. Auffallig ist hier auch das bei Bachmann haufig vorkomrnende Haar-Motiv, 

das in der Bildenvelt ihrer Lyrik eine besondere Rolle spielt. 

In dieser monologischen Rede, in unmittelbarem Bezug zu der Wasserwelt, aus 

der sie kommt, enthüllt die Bachmannsche Undine ihr Wesen: Sie kann sich nicht 

einordnen in ein Leben der Zwecke, in ihrer Welt ist ailes zweckorientierte Denken aufier 

Kraft gesetzt. Undine kommt aus der Dimension des Zweckiosen. "zu keinem Gebrauclz 

brstimntt " .59 Diese besondere, absolute und unbedingte Qualitat ihres Gefü hls setzt sie 

dem mannlichen Pürtner entgegen, den sie, gewissemakn unter dem Sammelnamen 

"Hans" benennt: 

Irmcr rvenn ich ckcrch die Lichtung &am und die Zweige sich afieren. wenn die 
Rurrn mir clris Wasser von den Amen schlugen, die Blatter mir die Tropfen von 
de11 Hmre~z leckten. rrafich einen. der Hans i i i e ~ . ~ ~  

Wiederum begegnen an dieser Textsteile der spürbar iyrische Ton und das Haar- 

Motiv. Auffallig ist auch die temporale Einleitung: "Imrner wenn... ", die das Erlebnis als 

cinr sich wiederholende, aber gleichzeitig vergangene Begegnung deklarien, die den 

konkreten Zeitverhiiltnissen enthoben ist. "Lichtung", als immer wieder auftretender 

Begegnungs- und Grenzon, suggerien Utopia, den "Nicht-Oit" - "... keine Lichtung 

wird srin.. . "b'. heiBt es schlieBlich. weil die Utopie aufgehoben wird. 

"Hans" tritt hier weder als Individuum noch eigentlich ais Typus auf, sondern ais 

Kategorie Mann. Alle Miinner heiBen Hans. Es sind die Mimer, die die Ordnung der 

ZweckmaBigkeit erdacht haben. Jedoch gibt es einige, die anders sind. die den 

(') Ebd. S .  258. 
M' Ebd. S .  253. 
O I Ebd. S .  262. 



"Muschelton" horen und von der absoluten Liebe zu traumen vermogen. Aber sie konnen 

nicht durchhaiten und fallen wieder in die Konventionen der Gesellschaft, sind im 

Gegensatz zu Undine, deren Liebesanspruch im Grenzenlosen liegt, auf die Dauer zu 

dieser EntauBenmg nicht fahig, da sie nicht im Zeitlosen leben konnen. Sie stehen unter 

dem Gesetz der Welt. eingezwiingt in ihre Verstrickungen. die Undine nicht teilen kann, 

weil sie auf ihrer Eigenstiindigkeii bestehi: 

Ilzr Bctriiger itnd ihr Betrogenen. Versircht d m  niclit mit (...) "lch bin 
rlicht gemridit, riire Sorgen zu leilen. ,463 

Typische charismatische Eigenschaften. die sich bei einer herkommlichen Frau 

finden, t'ehlen bei Bachmanns Undine. Ihr erscheint die traditonelle Ehe mit stark 

sarkastischer Verachtung als scheinheilige Lebensform. Anders ais bei Fouqué und 

Giraudoux. bei denen die Ehe als wünschenwertes und von Undine angestrebtes Ziel gilt. 

interpretien sie die Ehe als eine menschenunwürdige Knechtschaft. Die Ehelosigkeit wird 

bei Bachmann als erworbene Auszeichnung, als Ausweis aufrichtigen Denkens. wahrer 

Liebe und rücksichtsvollen Uandelns betrachtet. 

Das akzentuiene Motiv der Seelengewinnung fehlt? Undine eriangt im 

Unterschied zur Motivgeschichte nicht erst eine Seele durch die Begegnung mit einem 

~rnschen"; vielmehr ist ihre Gestalt in der vorliegenden Erzahlung geradezu 

menschlich. Sie ist so rnenschlich. daB sie sich sogar mehrmals verliebt. Bei Giraudoux 

wird zwar rine solche Moglichkeit eingeriiurnt. aber von Ondine nicht realisiert - sich 

"' Ebd. S. 256. 
"' Ebd. S .  359. 
tl-4 Bei Fouqué k t  Undine seetenlos und nur durch eine Vermahlung ksnn sie eine Seele gewinnen. um riuch 
Freude. Liebe und Leid t'iihlen zu konnen. 

Li. Toller. S. 133. 



unzahlige Male in 

Selbstverstandlichkeit 

einen (anderen) Hans zu verlieben. Mit entwaffnender 

beansprucht Undine im Namen der Liebe das Recht auf 

Part nenuechsel. wobei sie das üblicherweise besonders den Frauen auferlegte Gebot 

lebenslanglicher Treue und Monogamie souveriin übersieht und keiner einzigen 

Uberlegung würdigt. 

Auch das Motiv der Treuebedingung bleibt ebenso wie das der Wassergeister, der 

Venvandten und Helfer Undines, in Bachmanns Enahlung auBer Betracht. Auch dies kt 

cin Indiz dafir. daB, anders als bei Fouqué und Giraudoux, keine dntte Instanz Undines 

Partner für den Fa11 der Untreue mit dem Tod droht. Hier nun wird eine offensichtliche 

Veranderung vorgenommen, da in Bachmanns Undine nicht Undine die Betrogene kt, 

sondern sie in dieser Erzahlung den Status der Geliebten einnimmt. Die Ehefrau von 

jrdem Hans ist mit der betrogenen Undinengestalt aus der Überlieferung gleichzustellen. 

Anders als die mythische Undine droht die betrogene Ehefrau nicht mit dem Tod, da sie 

das ganze Liebesverhaltnis von Undine und Hans nicht erfiihrt. Dieses spielt sich im 

Gçheirnen ab. Ein Liebesverhdtnis, das eigentlich nur mit einem Spiel gleichgesetzt 

werden künn. denn ail die mit dem Narnen "Hans" gerufenen Geschopfe sind nur 

ausnahmsweise und auf Widerruf dazu bereit und fahig, aus ihrer selbst mit HaBliebe 

kritisierten. wahrgenommenen Verstrickung in alltagliche familiiire und berufliche 

Vrrpflichtungen auszubrechen und Undines Lockruf zu folgen. Sie folgen dennoch nicht, 

obwohl sie laut Undine grundsatzlich absprungbereit sind und, jedenfalls im 

Zwiegesprkh mit ihr. ihre gewohnte Lebensweise ais grotesk deformierte Daseinsweise 

einschatzen. Obgleich sie nicht mit sich selbst einverstanden sind, Ieben sie weiter, ohne 

ihre erkanntermaBen unzugfigliche, widersprüchliche Verhaltensweise zu andem. So 



erscheint es, als würde 'Hans' mit Undine spielen, solange er Lust auf ihre Begegnungen 

in der Lichtung hat, Lust auf ihre Lockrufe, Lust, aus seiner routinehafien Existenz zu 

fliehen: dann spielt er mit ihr und, solange das Spiel halt, sieht er seine deformierte 

Daseinsweise ein. Nach dem Spiel scheint es so, als würde der Rausch seine Wirkung 

verlieren und er wieder in sein herkornmliches Leben zufickkehren. Denn nach diesem 

Spiel fallt ihm ein, daB seine Frau kein boser Mensch ist und daB sie ohne ihn nicht 

wüate. wie sie zu leben hatte. Es sieht fast so aus, als hatte Hans plotzlich, 

ironischerweise, Mitleid mit seiner Frau; dies alles aber scheint Hans wiihrend des Rufs 

von Undine leider zu vergessen. Durch dieses Verhalten konnte man Hans inkonsequenz 

üIs Charakteristikum zusprechen. da er sich widersprüchlich verhalt. 

Dies wirft auch Undine den Miinnem mit Namen Hans vor. verspottet ihr Tun, 

ihre Mcinungen. ihre Gestandnisse und kleinrnütigen Rückzüge, verhalt sich dabei jedoch 

selbst vollkommen inkonsequent. Obwohl sie erkannt hat. daB kein Mann auf die Dauer 

ihrem Anspruch. mit ihr ein Zusammenleben, das auf Liebe und Wahrheit gegriindet 

ware und sich den üblichen Rollenmustem, Scheinsicherheiten und gesellschaftlichen 

OrdnungsmüBregeln entzoge, zu genügen wagt und vermag, hon sie nicht auf. nach 

"Hüns" zu ru fen und so das Spiel mit der Passion - der Leidenschaft, die Leiden schafft - 

zu vcrliingern. 

Wie bei Bachmann ist auch bei Fouqué und Giraudoux die Liebesfahigkeit und 

Liebesin tensitat des geliebten Mannes deutlich geringer als diejenige Undines. Fouqués 

Undine ist nach der Heirat und der Ausstattung mit einer christlichen Seele so groBmütig, 

ihre Konkurrentin Bertala nicht nur in ihrer und ihres Mannes Nahe zu dulden, sondern 

überdies auch alle ihr moglichen MaBnahmen zu treffen, um die NebenbuMerin vor 



nac hteiligen Folgen ihres Tuns zu schützen. Huldbrands Liebe hingegen ist von 

Wankelrnut bedroht, seine Trauer urn Undines Verlust nur von kurzer Dauer. Bei 

Giraudoux gibt die Diskrepanz zwischen Ondines und Hans' Bedürfnissen ofters AnlaB 

zu ironisch-grotesken Szenen: Wahrend Ondine geistreich und anmutig urn Hans* 

Aufmerksamkeit und Liebe wirbt. wartet dieser mit Ungeduld auf sein Essen: 

"unbeschwingte Nüchternheit" und tolpelhafte materialistische Sinnlichkeit ( . . .) machen 

Hans zur komischen Figur neben der geistig und moralisch das Hochste fordemden 

ondine? Einzig Bachmanns Undine macht ihrem Partner ernsthafte Vonvürfe wegen 

sei ner amourosen Unzulanglichkeiten und seinem Beharren auf den vertrauten 

Verhaltensstrukturen. nur sie erkennt und bemangelt die Mindenvertigkeit von Hans' 

Verhalten. Sie begnügt sich nicht mit dem emanzipatorischen Gestus. die tradierte 

MnBstiibe auf den Kopf zu stellen. schilt auch nicht etwa nur auf ein einziges miinnliches 

Individuum. sondrrn verallgemcinert al1 ihre Urteile über "Hans", indem sie in diesem 

den Typus "Mann" zu ihrem Zuhorer mücht. ohne ihm Gelegenheit zur 

Selbstverteidigung t u  geben. 

Zwar legt auch Giraudoux' Drarna den SchluB nahe. daB Ondines 

Liebesau fpdssung die schonste, beste und die eigentlich richtige sei. In diesem Werk wird 

- wie in Bachmanns Erzahlung - das unvermeidliche Scheitern der Liebe ais einzig 

gü 1 tiges Daseinsprinzip mit Bedauem wahrgenommen. aber nur bei Bachmann wird - 

durch die apodiktische Sprechweise und die isoliecte, gleichzeitig aggressive und 

schmollend-resignierte Haltung der Rednerin - suggerien, daB die Miinner - und zwar 

generell - unfiihig seien, die anerkanntermaBen wahrhaftigste Lebensweise dauerhaft zu 

venvirklichen; es wird aber keineswegs behauptet oder suggeriert, daB die Frauen der 

O h  W. Gerstenlauer. S. 520. 



Manner ein besseres Verhaltnis zur Liebe hatten - irn Gegenteil: die Menschenfrauen 

stehen in Undines Weltbild zuunterst. 

Bachmanns Undine spricht eine andere Sprache als ihre literarischen 

Vorgiingerinnen. AIS einzige beherncht und venvendet sic die Waffe der ironie. Zwar 

zeichnet siçh auch Giraudoux' Drarna durch rahlreiche ironische Passagen aus. aber dort 

ist es nicht Ondine oder eine andere Dramenfigur. sondem der Autor selbst. der ironische 

E ffekte erzielt. Bei Giraudoux sind die Figuren gleichsam Marionetten des Geistes ihres 

Schopfers. Auch sie verfügen - wie Bachmanns Undine - zeitweilig oder standig über 

eine Sprache von prezioser Schonheit. ihre verbale Bnllanz dient jedoch allein den 

Absichten des Dramatikers: die dargestellten Personen entwerfen nicht eigene 

Sprxhstratrgien. Wo die Sprache thematisiert wird. ist sie von dynamischen Prinzipien 

bcstirnrnt. die der Erkenntnis der sprechenden Penon verborgen bleiben. Das zeigt sich 

auch don. wo Dramenfiguren aneinander vorbeireden: die sprachliche Desorientierung 

wird von den Beteiligten nicht bemerkt. ist aber for die Adressaten des Schauspiels, die 

Zuschauer oder Leser, offenkundig. Bachmanns Erzahlung kt  radikaler als Giraudoux' 

Dramri. was die Sprachthematik betrifft: Undine redet dort wiederholt und ausfuhrlich 

über das Sprechen. Dabei impliziert sie. dd3 die Miinner über Sprachen von 

unterschiedlichern Wahrheitsgehalt verfügen. daO sie sich zwar nach dem aufrichtigen, 

illusions- und wonIosen Einversthdnis und belebenden Zusammensein mit Undine 

se hn ten. solc he Augenblicke der Wahrhei t jedoch nur ausnahmsweise ertragen und sic h 

nieist nur allzu gerne mit konventionellem Sprechen und den Redensarten ihrer Frauen 

67 begnügten. 

r,: H. Müller. S .  13 1 .  



Dieses düstere Biid der Mhner wird m m  Ende hin etwas modifiziert, indem 

Bachmann einige mannliche Charakteristika positiv beleuchtet. wie Zartheit. Milde oder 

Traurigkeit. Auch medizinisc he und selbst technische Emngenschaften und deren 

Erklaningen werden aus einer bejahenden Perspektive dargestellt. Bachmann 1aBt nun 

ihre Undine aus einem Wissen heraus reden, dd3 die MMner mehr sind als aile ihre 

..schwachen. eitlen ~ u ~ e n i n ~ e n " .  ihre ..schabigen Verdachtigungen". Sie sind rnehr, als 

sie selbst wissen. Sie sind ..Ritter". .,Abgott", der ..allerkoniglichsten Namen würdig'?' 

Dem Mann ist die Erde überantwortet, ihm wird von Undine die Fahigkeit attestiert, über 

die Erde sprechen zu konnen und Glauben über die Gegenstiinde zu legen. Er weiB mehr 

von den Kristallen und von den Gesetzen der Natur, denn ihm ist die Erde anvertraut: 

ZM hewiirideni ist arich. wenn ihr eiich über Motoren und Maschinen beugt, sie 
niadit und vrrsteht und erklart, bis vor fauter Erklarungen wieder rin Geheimnis 
dtrrnirs g e i r - o r h  i d 9  

Parüdoxerweise bewundert Undine. die sonst ausdrücklich "die sprachlosen 

~escho~fe"" '  liebt. ausgerechnet das Reden der Manner besonden nachdrücklich. 

Ironischerweise überschüttet sie. die sich als voraussichtlich demnachst Verstummende 

ei nschiitzt. die Miinner mit einem Redestrom. 

f...) Grgrri ein Eigentrrni und fiir rin Eigrntum habt ihr gesrritten, fiir die 
Geirctltlosigkeit iindjïir die Waffen. fiir dus Neue und für das Alte. fur die Fliisse 
rrridfiir die Fliflregiilientng. jïir den Schwur und gegen dus Schworen. Und w g t  
doch, ùï@ ilir grgm eiter Schweigen eifert und e fert trotzdem rveiter. Das ist 
iirllricltr rii loben.'' 

. .- 

hS 1. Bachmann. II. S .  259. 
h'l 1. Brichmrinn. 1. S. 11 6f. 
-1 Ebd. S.254. - I Ebd. S. 36 1 .  



Die Bachmannsche Undine lebt - wie schon angedeutet - aukrhalb der 

Verstrickungen dieser Welt, in der Grenzsituation des Phantastischen. Diese 

Unbedingtheit des Gefühls setzt sie dem mhnlichen Partner entgegen. zu dieser 

absoluten Liebeshingabe mochte sie ihn - und hier ist doch noch ein Aspekt des 

Nixenhaften - verlocken und verzaubern. Es ist das Wesen der Frau, hinreiBend zu sein 

und hingerissen zu werden. Diese Meinung ist, zumindest in diesem Monolog, im ganzen 

gesehen mm Ausdruck gebracht. so sehr auch der erste Teil einen anderen Aspekt zu 

vermitteln scheint und so haufig auch an anderen Stellen des Bachmannschen Werkes 

feministische Àu~erungen zu finden sind." 

Undines Klage in ihrem Abschiedsmonolog besteht darin. daB sie erfahren hat 

und wohl immer wieder erfahren wird, daB der Mann dern absoluten Liebesanspnich nur 

f ü r  Augcnblicke genügen kann und diiB am Ende "Verrat" und "Untreue" stehen und daR 

sic selbst immer wieder "geopfen" werden muB. Aber zugleich kt der ratselhafte SchluB 

cventuell so zu verstehen, daB trotz dieser pessirnistischen Einsicht immer wieder 

versucht werden muB, das Verhaltnis der Geschlechter in einen neuen Bezug zu bringen, 

srlbst wenn es eine Hoffnung "gegen die Hoffnung" ist. 

- 3  

- 1. Brichmann. Wir niiisseri Wahre Sutzefinden. Gesprache und Interviews. In: 1. Bachmann. Werke, i, S. 
68 und S. 93. 



IV. Mythos der Hoffnung: Alles 

Zwei fel an der bestehenden Sprache ist mit geradezu radikaler Konsequenz in 

dcm Prosastück Ailes zurn Ausdruck gebracht. Deutlicher noch als in den übrigen 

Erzihlungen des Bandes D m  dregigste Jdzr ist das Problem der Sprache das 

Zentrülthema des Textes. Die Worter scheinen nicht nur abgenutzt. sie sind zu nichts 

tauglich nls zum zweckhaften Gebrauch. Von der Handhabung der Sprache aus fdlt eine 

übsolut negative Sicht auf die Spielregeh des Lebens in der Gesellschaft. So wurde im 

Hinblick auf  dle Texte des 196 1 erschienenen Erzahlbandes von der literarischen Kritik 

bemiingclt. daB die Autorin hier über die bloBe Negation nicht hinausgekommen sei. Was 

dic Erziihlung Alles betrifft. so hat Reich-Ranicki. einer der schssten Kritiker der 

Bochmannschen Prosa. hervorgehoben. da0 diese Geschichte sich von den übrigen 

Prosastüc ken des Erzühlbandes durch groBere Gestaltungskraft untenc heide. Es heiBt bei 

i hm: 

h der Gcsdiichte .Alles' verde~itiicht Ingeborg Bac~trnmzn ilire diisiere Vision mit 
ICI  isiicfr[ic/i erziihl eriscl~en Mitteln. Die hochste rtnd triviale \Vdt rtzeit wird dtrch 
die Verkniipjitng von Vorgiingrn vergegenwiirtigt, die ein Gieiclrnis von gernk i r  
trrchciischer Sinnbildliclrkeit ergibt. Und die evokutorisclze Krcr/, die d m  
Gcschrlzrn beglaitbigt, brnucht in der neilesten Lutsclien P rosci keine Verglrichr 
.:II sclrelirn. Hier spiirt nrnn nliclz jenen Konirmt, der :id drm Reic vieler Gediclrte 
dc~r I~~~qrhorg Bïrchnicinn beigetrngen hat: clen ovisclten der cilliin#issenden 
Prohlermitik rmd der intinwn Tunart, zwisclirn &ni niitiinter gewnftigen 
pcrrribolisclze~~ Rcihmen und dem srlir personlichen und ernotionïilrn 
~iifer,~rctnd '' 

-. 
' M. Reich-Rrinicki. Deiirschr Lirertlnrr ir~ Wesr luid Osr. München 1983. S. 206. Ob die so sehr gerühmte 

forrnrilc Konzeption im Zusammenhang mit den gedanklichen Aussagen diese Beurteilung verdient. bleibt 
hhingestellt. 



Abkehr von den bestehenden Normen der Gesellschaft ist auch in diesem Text das 

fast austauschbare Bachmannsche Thema. Eine auffallige Knappheit der Erzahlung 

unterstreicht die Radikaiitat der Aussage. Das Prosastück handelt von einern Mann. der 

ais Ich-Erziihler auftritt. Er berichtet. wie er vergebens venucht hat, seinen Sohn vor der 

..Fallr" der Gesellschaft und jener ..Dressurbb zu schützen. die mit dern Enverb der 

Sprache dieser Gesellschaft verbunden ist. Der Vater wird im engsten Umfeld der 

Familie. Frau und Kiiid priisentiert, ein Umfeld, das beziehungslos ist. Schon zu Beginn 

der Erzahlung stimmt uns der Ich-Erziihler in eine Beziehungsatmosphiire ein, die von 

,,zwei Versteinerten" belastet kt: 

Werrn wir lins, rvie zwei Versteinerte, zrinz Essen setzen oder abends on der 
Wohnungstiir ciisammentreffen, weil wir beide gleiclzzeitig daran denken. sie 
~ibriisprrren. fiihle ich unsere Traiter wie einen Bogen. der von einem Ende der 
Wrlt xrn nnderen reicht - also von Hanna ZM mir -, und an d m  gespannfen 
Bogrn rinen Pfeil berritet, der den unbewegten Hininiel ins Hen treffen i~zü~te." 

Ein Trauerbogen. der ,, von einrm En& der Welt zum nnderen reicltt - also von 

Hmzii~i ;il mir ... "" nur dieses halt die beiden noch rusammen. Diese Beziehungskrise, 

die auch die ganze Haupthandlung umrahmt, tritt nicht erst durch das Kommen des 

Kindes üuf. sondern diese war auch vorher schon vorhanden. Schon die Trauung geschah 

nicht ihretwegen. wie der Ich-Erzahler berichtet, sondem wegen des   in des.'^ Dies ist 

keine glückliche Ausgüngsposition. Denn dies bedeutet, ci& schon vor der Gebun des 

Kindes MiBverstandnisse auftauchen. das Kind betreffend?' 

-4 1. Bachmann. II .  S. 138. Der Anfang der Ertahlung setzt nicht mit einem Sprachproblem ein: sondern mit 
cincr schweren Beziehungsstihng. die eine Parallele zur Enihlunp: Dar dreipigsre Juhr hat. denn dort 
setzt die Er~iihlung mit einem [dentitatskonflikt ein. 
-' Ebd. 
-h Ebd. 
.-a 

" Cornelia Schmid Konig, Verstehen - Dus gibr es nicht. Narzr;Orische Beziehringsstnikrriren in der 
Er=ülilprosa lrlgeborg Bachrnanns. München 1988. S .  3 f . 



Die Problernatik in Alles beruht auf der unterschiedlichen Einstellung der 

Ehepartner. Hanna und Ich. r u  ihrem Kind. dem Sohn Fipps. Eine Einstellung, die auf 

dem Unverstandnis füreinander basierend t u  der endgültigen Entfremdung der Eltem 

fiihn. Hanna freut sich auf das Kind, und wie eine typische Mutter problematisiert sie 

Vordergründiges - sol1 der Kinderwagen grok oder kleine Rader haben. oder sollen die 

Babysachen rosa oder blau sein.'$ air Verhalten im Verlauf der Kurzgeschichte stimrnt 

mit der üblichen Haltung einer Mutter ihrem Kind gegenüber überein: sie kümmen sich 

um düs seelische und leibliche Wohl des Sungen und ist seinen Fehlem gegenüber blind. 

Das miinnliche Ich handelt vor der Geburt des Kindes zwar auch wie ein typischer 

Vater. denn mit seiner Frau Hanna sucht er eine grokre Wohnung und richtet sich baser 

und endgiiltiger ein. Doch das Kind scheint fur ihn doch eine Herausforderung ru sein. 

Vor allem stellt es ihn unter einen Erwartungsdmck und in eine grundsatzliche 

Entscheidungssituation. Sein melancholischer Blick in die ..ReiheU der Generationen wird 

an der Geschlechterfolge aus Genesis 1 1 veranschaulicht. Hier führt das vorgefundene 

..Spiel" des Lebens stündig in gleicher Weise fort, ohne daB ein wirkliches .SJovum" 

diese Kette durchbrechen würde: 

Und Sem celcgie Arpnchsod. AA Arpachsad fünfunddrefig Jahre ait wnr, zeugte 
rr den Selih. Und Selah augte den Heber. Und Heber den Peleg. Ais Peleg 
dregig Johre ait rvnr, zeugte er den Regit. Regu den Serug und Serug den Nnlior, 
lind jeder oitJerdeni noch viele Sohne und T a r e r  danach. und die Sohne zeugten 
immr  rvieder Sohne, niimlich Nairor den Tharah und Thnrah den Abram, den 
Nrilior lrnd den ~ a r a n . ' ~  

-x 1. Bachmann. II. S .  139. 
-" Ebd. S. 1-50. 



Im Gegenzug sieht der Vater im Kind das Objekt seiner utopischen Sehnsüchte, 

den absoluten Neuanfang. die Erlosung: ..Er war der erste Mensch." Mit diesen 

christologischen maBlosen Erwartungen tritt der Vater an den Sohn heran. Sie sind im 

Grunde rein negativ: der Sohn soll aus der Reihe springen. Die Welt soll für ihn .,blank 

und ohne Sinn" sein. Der Vater unternirnmt den Versuch, eine Tradition zu 

durchbrechen. Dies ist aber nicht so einfach durchzufi~hren.~~ 

Das Hauptthema dieser Eniihlung ist das Experirnent des ..neuen Anfangs", das 

der Vater in allen Einzelheiten mit der Erwartung des kommenden Kindes verbindet und 

plant. Schon im Hinblick üuf das kommende Ereignis der Gebun beginnt sich sein Leben 

zu verandern. indem seine gesamte Existenz im Rahmen seiner Lebenswelt eine auf das 

Kind hin ausgerichtete Orientiemng einschliigt. Dinge und Gedanken verandem sich 

unter dieser Betrachtungsweise. Er beginnt alles auf das Kind hin anzusehen: seine 

eigenen Hande. das Haus, Worte und Formulare. und ailes in die AusschlieBlichkeit 

sriner Absicht einzubauen. mit diesem Kind solle und werde ein neuer Anfang gemacht 

werden. Es rnüssen die gewohnten Wege verlassen. von den bishengen Normen und 

Konventionen abgerückt und als Ausgangspunkt dieser radikalen Veriinderung eine neue 

Sprac he gelernt und dadurch eine neue Zeit eingeleitet werden. Wie diese neue Sprache 

heschüffen sein soll. wird nur sehr vage beschrieben: Es ist die Rede von der 

..Schattensprache". der ..Steinsprache". der ..Wassersprache", der .,Blatterspracheb4. Hier 

wie hiiufig bei Ingeborg Bachmann zeigt sich die Sucht nach etwas ganz Neuem, der 

Ausbruch in r in Land Utopia, dessen Umrisse verschwornmen bleiben. In diesem Vater 

viirkt die Besessenheit eines vermessenen Anspruchs, der von vomherein scheitem muB, 

ni 1 U. Toller. S. 76. Im Unterschied zu der Ertahlung E h  Wildermuth gelingr es dem Vriter hier nicht, diesen 
Trridi tionsbruch durchzuführen. 



da er die Wirklichkeit ausklammert und sich nur in einem utopischen Bereich abspielen 

kann. Im Text gibt es eine Stelle, die diesen Sachverhalt wie ein Expriment 

demonstrie rt: 

Icli rviiriscliefiir Fipps nichts, gnnz und gar nichts. Ich beobachtete ihn nur weiter. 
Ich ive@ nicht, ob ein Mann sein eigenes Kind so beobachten dm$ Wie ein 
Forsclier einen ,, Fcill ". Ich betruchtete diesen hofiungslosen Fall ~ e n s c h . ~ '  

Dieser Vater mochte sein Kind eine neue Sprache lehren: 

Und ich wtgte plotzlich: alles ist eine Frage der Sprache und nicht nur dieser 
cinen deritschen Sprache, die mit anderen geschaffen wurde in Babel, um die Welt 
cil venvirren. Denn darunter schwelt noch eine Sprache, die reicht bis in die 
Gesten r d  Rlicke, das Abwickeln der Gedanken und den Gang der Gefühle, und 
i ~ i  iltr ist sclton d l  unser Unglück. Alles ,var eine Frage. ob ich dus Kind 
bcicdrreri konnre var unserer Sprache. bis es eine neue begründet hutte und eine 
mwe Zrit rinleiten k~nnte.~' 

Aber das, was der Vater von seinem Kind erwartet: daI3 es sich gegen die Nom 

des Bestehenden stellt und einen neuen Weg ph t ,  erweist sich als eine Illusion. Diese 

unerfüllte Envürtung veranlath den Vater, das Kind radikal M e n  zu lassen. Er wendet 

sich ab. als er erkennen muB, dan sein Sohn wie alle andern zu allem fhig  ist und nicht 

in der Lüge sein wird. den Teufelskreis zu durchbrechen. Als das Kind bei einem 

Schulausflug todlich verunglückt, bekennt der Vater am SchluB der Erzahlung, von 

seinem Sohn ..alles" erwartet zu haben. Das pessimistische Prosastück endet mit der 

Einsicht: 

S l 1. Brichrnann. II. S- 149. 
'' Ebd. S. 1-13. 
'' Ebd. S .  157. 



Es bleibt am SchluB die Resignation, wie Ingeborg Bachmann sie gelegenilich 

ausgesprochen hat: Man kann nicht aus der Gesellschaft ausbrechen. sondem muB das 

Bestehende in Rechnung stellen. So IaBt alles in dlem die Eaahlung den Leser 

u n  be lriedigt. Dennoch ist es ein interessanter Vonvurf, sprachlich eindrucksvoll und in 

seines bis zum ~ u ~ e r s t e n  gehenden radikalen Fomulierung des Sachverhalts sehr typisch 

l ü r  die Ausdrucksform von Ingeborg Bachmann. 

IV. 1 .  Die Bedeurung von Alles und dm Fallenlassen des Vaters 

Noch ehe das Kind geboren ist. bezieht sich ,allesb auf dieses Kind. .allesb wird 

drirüii thin tingesehen. In positiver und negativer Bedeutung wünschen und verlangen 

heidc Eltern ..allesbb für ihr und von ihrem ~ i n d . ~  Die Mutter des Kindes meint mit 

.allesb die Gesamtheit des im Leben des Kindes real moglichen, und der Vater erwartet 

dic Totalitat der Verneinung, die vollstandige Negation der Lebens- und Gefühlsgesetze, 

wclche die Wirklichkeit bestirnmen." Diese Konzentration wird in der ganzen Erziihlung 

durchgehalten und bewirkt so den Eindruck der Geschlossenheit. .,Alles ist eine Frage der 

Sprachc". das gilt hier in jedem moglichen Sinn, der in diesen Satz gelegt werden kann. 

Die Erziihlung ..Allesb' hat die Frage der Sprache als Gegenstand - die Gesamtheit der 

Existenz als Totrilitat ist eine Frage der Sprache. Das Problem der Spnche liegt in allem. 

das heiBt im kleinsten Detail verborgenSg6 

<4 Irmefa vcin der Lühe. "Abschied von Utopia der Sprache. Ingeborg Brichrnanns Erzrihlung Alles." In: 
Tc..t-r witl Kririk. Hrg. Ueinz Ludwig Arnold. W95. S. 86. 
'' EbJ. S .  36. 
Y h  

Berttriçe Angst Hürlimann. lm Widerspiel des Urrmoglichen mir dem Msglichen. Zrrm Problern der 
SprcicVte bei lrigehorg Bachrrrnrirt. Zürich 1971. S .  76. 



Das Anliegen der Sprache konkretisiert sich von Anfang an in der Person des 

Kindes. Es muB aber festgehalten werden. daB die Sprachproblematik sich nicht auf das 

Kind als Realitat, sondern auf das Kind ais Idee bezieht. wie sie in Gedanken des Vaters 

entsteht. bevor dieses geboren ist. Mit der Wirklichkeit rechnet er nicht und wird damit 

vorn ersten Moment an nicht fertig. In dieser Enahlung sind von Anfang an zwei Kinder 

zu unterscheiden: das gedachte des Vaters und das wirkliche. das sich mit dem ersten 

nicht deckteR7 

Der Vater versucht, in seinem Sohn einen neuen Menschen zu schaffen. Sein 

Sohn sol1 kein Glied aus der Reihe sein, sondem etwas ganz Besonderes aukrhalb der 

Gemeinschaft dieser Sprache. ,.Alles": Sprache. Leben. Welt sollte durch diesen Sohn 

neu geschaffen werden. Der Vater glaubt. daO noch nichts für dieses Kind entschieden ist 

und auch noch nichts für diese ~ e l t . ' ~  

Alles ist eine Früge der Sprache und nicht nur dieser einen deutschen Sprache, 

Jenn dmnter schwelt noch eine Sprache, die reicht bis in die Gesten und Blicke. das 

Abwickeln der Gedanken und den Gang der Gefühle. Jede ~usserung von Leben, jedes 

sich Manifestieren von Existenz fdlt unter diesen Begnff: ,.Sprache0'. Der Vater sieht 

rilso nicht nur alles auf das Kind hin an, sondern er sieht auch d a  Kind auf alles hin an: 

Allrs rvor rinr Frage. ob ich dus Kind bewahren konnte vor rinserer Sprriche. bis 
es eirte nette begriindet hatte und rinr nette Zeit einleiten k~nnte.'~ 

67 Vgl. B. A. Hürlimann und C. S. Konig, die auch zwischen dem leiblichen Kind Fipps und der 
Erlihungxiet: des Vaters unterscheiden. 
'43 Dies erinnert an Charlotte aus &in Schritt nach Gornorrha. die noch einmal die WahI haben wollte. zur 
sich diese oder gegen diese Welt zu entscheiden. 
II') 1. Bachmann. II. S. 143. 



Dieser hybride Ausspruch aber muB scheitem: Das Kind, das noch auf einer 

sozusagen vorspnchlichen Stufe steht, sol1 aus dem Nichts das schaffen. was überhaupt 

erst denkbar wird in der Erfahmng des Bestehenden, im Erleiden der Venweiflung an der 

überkommenen Sprache. Die hier dargestellte Sprachkrise, die Venweiflung an der 

rigenen Existenz und Welt zeigt sich deutlich an dem Entsetzen des Vaters, als er an 

Kleinigkeiten feststellen muO, daB der Sohn seinen Eltem nachgerat: Er ahmt sie nach. 

nichi nur im Sprechen. sondem ..bis in die Gesten und Blicke". und ahmt damit nicht nur 

sie. sondern diese Art Menschen überhaupt nach. 

Das Kind ist für den Vater ein Mensch. der noch nicht in einer bestimmten Form 

Mensch ist, sondern es noch in jeder moglichen Form werden kann. 1st er aber einmal 

etwas Bestimmtes geworden, sind die anderen Mogiichkeiten für ihn ausgeschlossen. 

Anders ausgedrückt. das Kind kennt noch keine Sprache, es konnte noch jede denkbare 

Sprache erlernen. Beginnt es aber. sich in einer bestehenden Sprache zu bewegen. bieibt 

es ün dicse sprichliche Welt gebunden. In diesem Sinne einer Totalitat ist die Stelle zu 

vrrstehen: ., Lelir Utri die Schattensprïiche!. . . Lehr ihn die Wassersprache!. . . Lehr ihn die 

S~rimprcrclie!. . . Lelir ihn die Blütterspruclze!. . . " Man glaubt hier. gewisse lyrische 

Anklange zu horen. doch dam mündet der Gedanke in die nüchteme, konsequente 

Folgerung: 

Aber da ich kcin Wort ails solchen Sprachen kanntr oderfanù, nur mine  Sprcrchr 
Iime iind nicht über deren Grenzen gelnngen konnte, trug ich ihn stumm die 
tVege hinartf und hinunter und wieder heim, wu er lemte, Siitze Z M  bilden, und in 
die Fd le  ging.qo 

'" Ebd. S.  115. 



Immer unumstoBlicher wird die Gewissheit: 

O eines Tciges. Eines Tnges würde er Bescheid wissen." 

Er würde dam die bestehende Sprache behemchen und an ihrer 

Unvollkommenheit leiden. 

Das .,rettende" Kind ist somit selbst verloren; der Vater selbst gibt es auf. Die 

Lrere und Offenheit des Kindes kann er für seine utopischen Ziele nicht nutzen; es verrat 

seine auf ,,alles" gerichtete Envartung, die keinen konkreten Ansatzpunkt oder keinen 

konkreten Gegenentwurf kennt." Das Kind schlagt die alte Richtung der Welt eh :  

Er rrwar 12icht mehr aufiuhnlten, und ich wJke noch immer nicht, kvas zu tun 
93 \r'CJr. 

Weil das Kind die imaginiire Welt seines Vaters nicht verkorpem kann, liebt der 

Vater sein Kind nicht mehrYJ und fangt an, es zu hassen. Er ist der Meinung. dd3 das 

Kind r ine  Schuld auf sich Iade. sobald es anfangt zu sprechen und aufhon. wehrlos und 

sturnm zu sein.''5 

Ganz anders Hanna, die Mutter; sie liebt das Kind, halt alles, was es tut, für 

bcdrutsam. In der Penpektive des .,utopischen" Vaters ist Hanna die ..Versucherin", die 

Fipps ..herüber~iehen'"~ will in die alte . sinn-lose ~ e l t : ~ ~  

'" Ebd. S. 145. 
'" Hermann Weber. An der Gren~e  der Sproche. Religi&? Dimension der Sprache rind biblisclr-christfiche 
Merripliarik in1 Werk Ingeborg Bachmanns. Essen 1986. S.  169. 
'> 1 1. Bachrnann. CI. S. 143. 
'J4 Vgl. ebd. S. 147. 
'JT VgI. ebd. S. 116. 
'"' Die Mutter "stand unentwegt über den namenlosen FluB gebeugt und wollte ihn (das Kind) 
hzrüber~iehen. ( I I ,  S. I4St') Dies k t  eine eindeutige mythologische Anspielung, die wir weiter in dieser 
Arbeit untersuchen wollen. 
07 Vgl. 1. Bachrnann, II. S. 144. 



Sie rrklarte mir einmal, 01s wir uns stritten. was alles sie für Fipps tun und haben 
wolle. Alles: ein lichteres Zimmer, mehr Vitamine, einen Matrosenanzug, mehr 
Liebe . die gonze Liebe, einen Liebesspeicher wollte sie anlegen. der reichen 
sollre ein Leben fang, wegen draupen. wegen der Menschen ... eine gute 
Sc/iitlnusbildung. Fremdsprachen. auf seine Talente r n e r k a ~ . ~ ~  

Ihr Verhalien im Verlauf der Kurzgeschichte stimmt mit der üblichen Haltung 

einer ,Mutter überein. 

IV.?. Mvtholoaische Ans~ielungen 

In der Hybris des Vaters findet eine Wiederholung des biblischen Mythos statt. 

wie ihn Irmela von der Lühe beschrieben hat: 

Der siikulnrr Mythos indes hnt mit dem biblischen ein entscheiderzdes Elemerzt 
grtrlein: Menscliliclie Allmnchtsphantasie. strafliche Vermessenheit, nls Mensch 
scitt nr rvollen wie Gotr. 16st hier wie dort die Katastrophe 

Die Remythisierung einer Weltsicht ist aber nicht als bloBe Rückschau auf der 

Suche nach Utopia zu lesen. vielmehr zeigt sie einen nie dagewesenen utopischen Inhali. 

der über die Grenzen des Jetzt existent bleibdm 

Dem Vater. der zuniichst der Vorstellung verhaftet bleibt, sein Kind ,. vor unserer 

spmclir """ bewahren und es daniber hinaus eine ,,neue Sprache" lehren zu konnen. wird 

die Sprüche zum .,Allesd der Veriinderung und der Veranschaulichung einer Utopie. 

""hd. S. 150. 
ICI !. v .  cf. Lühe. S. 9 1 .  [ch stimme der Gesamtdeutung Irmela von der Lühes mit einer Ausnahme LU. Ich 
lese die Er~rihlung nicht als "Selbstanklage" oder "Sündenbekenntnis" (S. 90). vielmehr scheint mir gerade 
die Schuldfrage demonstrativ aus der Darstellung ausgeklammert zu sein. 
i c r i  VgI. Manfred Frank. "Die Dichtung aIs Neue Mythologie". In: Mythos rrnd Moderne. Hrsg. Karl Heinz 
Bohrer. 1983. S. 33E 
I f I l  1. Bachrnrinn, II,  S. 143. 



Der Wunsch des Vaters, vor die Erbsünde zurückzukehren, remythisien einen 

Zustand der Sprache. als diese noch nicht zum blokn Kommunikationsmittel reduziert 

w u .  Gleichzeitig war in diesem Zustand der Mensch nicht durch die Endlichkeit seiner 

Existenz bestimmt. 

Eine differenzierte Textanalyse der vorliegenden Erzahlung zeigt jedoch nicht nur 

An knü pfungen an die jüdisch/christlichen Ursprungslegenden, sondern auch an die 

griechische Mythologie. ..Lehr ihn die Schattensprnche "(. . .) ., bj? ihn zu Schatien 

grlm!'*'02 Das Reich der Schatten ist in der griechischen Mythologie Aufenthaltsxt der 

Toten. jenseits der bewohnten Welt, durch einen FluB vom Diesseits getrennt. Die 

Verstorbenen führen ein Dasein als wesenlose Schatien. denen keine Rückkehr moglich 

ist. Die Glaubigen gehen im Untenchied zu den Frevlern in ein Gefilde ein. das vom 

..Strom des Vergessens" umflossen ist.'03 

Neben dem Motiv des ..Schattensbb findet sich in der Erzahlung auch das des 

trennenden Flusses. Die Mutter .,stand ttnantivegr iiber den namenlosen FluJ grbeugt und 

i r d l t e  i h i  (dm Kind) her i ibe~ iehrn . '~  Der On des Kindes kt von dem seiner Eltem 

durch den Flua getrennt. In Analogie zur griechischen Mythologie weist der 

Aufenthaltsort des Kindes auf eine Jenseitigkeit, die aber auch die vorgenommene 

Exilierung des Sohnes unterstreicht. Der On, der durch einen .,nnmrnlosen Fl~g" 

getrennt ist, korrespondiert mit dem a-topischen der utopischen Vontellungen des Vaters. 

die. weil sie zu Beginn der Erzahlung unbenannt bleiben, Utopien gleichen. Mit einer 

- - 

'"' EbJ. S. 145. 
IO1 Vg1. Lexikori der griechisctien i d  romischen Mythologie mit Hinweisen auf das Fortwirken antiker 
Stufft: und Motive in der bildenden Kunst. Literatur und Musik des Abendlandes bis zut Gegenwart. 7. 
Wien 1959. 
ICU 1. Bachrnrinn. II, S. l43f. 



Bezcichnung des Ortes wZre gleichsam eine Festschreibung und darnit eine Topographie 

entworfen. die. wie der Verlauf der Erzahlung deutlich macht, den Begriff der Utopie 

venverfen würde. Wird der ,.namedose FluO" darüber hinaus als ..Strom des Vergessens" 

gelrsrn - in der griechischen Mythologie trinken die Verstorbenen nach ihrer Ankunft im 

Hades aus dem Lethestrom. dem Strom des Vergessens und tilgen so ihre Erinnerungen 

;in d u  irdische Leben - korrespondiert das Motiv mit der Phantasie des Vaters. den Sohn 

vor dem Kreislauf der Wiederholung zu bewahren. Neben dem Motiv des trennenden 

Flusses ist das der Insel zu finden. das in analoger Weise gedeutet werden kann. ..Aber 

wo gibt es diese Insel. von der aus ein neuer Mensch eine neue Welt begründen kann?""" 

IV.3. Der LTrnmx mit Namen 

In ihrer Frankfurter Vorlesung Der Umgcing rnii N c ~ ~ t v n  hat Ingeborg Bachmann 

aust'ührlich über die Funktion von Namen Iiterarischer Helden für das kultureIle 

Grdac htnis gesprochen und nicht zufailig ihren Signalwert unterstrichen. Von einem 

umgekehrten Signalwert konnte in Verbindung mit der vorliegenden Erziihlung 

grsprochen werden. denn in der Unfihigkeit, dem Kind einen wirklichen Namen. einen 

eigrniln Namen zu geben, wird das Scheitern eines ganzen Programms, einer Utopie 

sichtbrir. " l h  

'41s &zs K i d  km11 ... r w r  ich crr<feins nichi vorbrreitet - d@ icli ihni einrn Nainen 
geben niiijJtr. Ich rinigte rnich in d e r  Eile mit Hanna. ~ ( n d  wir l ie f in  drri Namen 
im Register ccintrngrn. Den nreinrs Vaters. den ihres Vntrrs und den nieines 

'"' Ebd. S. 147. 
I f K i  D3s erste grundkgende Versagen des Vaters ereignet sich meines Erachtens bezeichnenderweise. als es 
t i l t .  d m  Kind einen Namen zu geben. Er handelt ganz in aller EiIe. anstelle entsprechend seinen 
Gberlrgungcn hochst bewuBt zu handeln. 



GroJvaters. Von den drei Namen wurde nie einer venvendet. Am Ende der ersten 
Woche hi@ d m  Kind Fipps. ich weip nicht, wie es dazu kam.Io7 

Schon in der ersten Woche wird das Ungedachte des Vaters in der Namensgebung 

für sein Kind auBer Kraft gesetzt. Durch die Mutter namlich, die "ganz unerschopflich im 

Erfinden und Kornbinieren von sinnlosen Silben ~ a r " ' ~ ~ .  wenn sie versuchte. das Kind 

mit -'Kosenamen zu rufen. weil die eigentlichen Namen so gar nicht passen wollten auf 

das w inzige ~ e s c h o ~ f . " ' ~ ~  Sie produziert namlich mit ihrer wortlichen Tatigkeit im 

Umgang mit dern Kind. "uneigentliche Namen" oder "Kosenamen" aus sinnlosen, 

kopflosen Silben wie ips. pips, Fipps. Durch diesen Narnen, der keiner ist. scheint dem 

Vater. Fipps Entwicklung im nachhinein vorweggenommen, wobei er sich "mitschuldig" 

fühlt. soweit er das Kind wie Hanna nef, ohne sich seinem "Kosenamen" im "Lauf der 

Jahre" etwas entgegenzusetzen."O 

Fipps! Icli werde ihn rvciter so nrnnen miissen. ihn fücherlich mnchen nuissen 
iiher den Tod hinclrrs und uns dazic.' " 

Der Junge heiBt also am Ende ~ i ~ ~ s . ' ' '  Ein Kosename, ein Name für einen 

SchoBhund. Der Eaahler weiB es selbst, und er zogen nicht. nachtraglich hier in eine 

Schuld zu erkennen. Der Kontrast konnte kaum schairfer sein: zwischen dem Kind, dessen 

bloBe Ankündigung den Vater enittern und Visionen von einem Austritt aus dem 

"" 1. Bachmrinn. II. S. 1-11. 
'""bd. 
I i r '  Ebd. 
I IO Treusçh-Dieter Gerburg, Ing~borg Bachmarin. Die Schwvarze Kmst der Worte. Wien 1993. S .  63. 
" '  1. Bachmrinn. II. S.141. 
' " Der Vnter dagegen bleibi in der  ganzen Erziihlung namenlos. 



Kosmos und einem neuen unschuldigen Beginn haben M t ,  und der Banalisierung dieser 

Existenz durch den Nümen ~ipps. '  '" 

IV.4. Die Frage nach der Schuld 

Die Erziihlperspektive des rückschauenden Ich-Erzahlers ist fast ausschlieBlich 

iiuf das Leben des Kindes und auf die durch es verunachten Veranderungen gerichter. 

Diese Einheit von erzahlter und erzahlender Ich-Figur korrespondiert mit Ingeborg 

Bachmanns Ausführungen in ihrer dritten Frankfurter Vorlesung über Dm schreibcnde 

lch: 

Die er.stc Vrriiriderirng. die clas Ich etfiihrrn Irrit. ist, daJ es sich niclrr mdir in der 
Gc..scti icli te mrjhiilt, sorzdern dafl neiierdings die Grsch ich te irrt Icii alifliilt. D m  
IieiJt: riirr sn l~rngr dus Ich selber iinbefragt blieb, so lange man ihn :rirrciiite. dcfl 
es wine Ge.schic*lite 3 1  erziitrlen verstiinde*, rvcir nuch die Geschichte von ihm 
gcrnuitiert ioid wcrr es srlbst rrls Person mit gcircintirrt. "" 

Dicse Betonung entspricht der Perspektive des Vaters auf die Vergangenheit und wird in 

der Erinnerung an diesen Zeitraum beibehalten. 

Der S t u n  des Kindes ereignet sich im Überschreiten der Grenze. der Tod wird so 

als Grenzüberschreitung dargestellt"s und kann als Wunscherfullung des Vaters gelten. 

Die Erfüllung findet rine tragische Umkehrung. Die dem Vater nicht bewuBte. aber in der 

Darstellung immer wieder anklingende iodliche Logik seiner Phantasien wird 

1 1 ;  Fipps ist der Narne eines SchoBhundes rius einem Kinderlied. der so wohler-ogen wsir. driB er sogar 
cinrn Schlips trug. Vgl. riuch W. Buschs Bilderbuchgeschichte von dem Affen Fipps, der sich durch seine 
Biisrirtigkeit hervortut. 
i 1.4 1. Bschmann. IV. S. 230. 
I l 5  Wird dit: Topographie. in der sich der Unhll ereignet hat. als allegorisches Bild gelesen. so nimmt sie 
nochmrifs die Trennunp zwischen Diesseits und Jenseits, oben und unten usw. auf, die bereits in den 
Verwcisen au f grirchische Mythologie und jüdisch/christliche Ursprungslegenden angedeutet wurde. 



rea~isiert."~ Der Tod des Sohnes bringt zwar nicht in der erhofften Weise Erlosung, 

dennoch zeigt die SchluBpassage: 

(. . . ) Wenn es Kinder gibt nach dieser Umarmung, gut, sie sollen kommen. da sein. 
hernnwachsen, werden wie alle andem. Ich werde sie verschlingen \vie Kronos, 
sdilngen ,vie ein groper fürchterlicher Vater, sie venvohnen, diese heiligen Tiere, 
itnd niicli betriigen lassen wie ein Lear. Ich werde sie erziehen, wie die Zeit es 
egordert, hnlb fur die wolfirche Praxis und halb auf die Idee der Sittlichkeit hin - 
ich rverde ihnen nichts auf den Weg mitgeben. Wie ein Mann meiner Zeit: keinen 
Besit:. keine griten Ratschldge. " 

daO sich eine andersartige Erlosung in Gestalt der Überwindung der vaterlichen Hybris 

andeutet. 

Daneben bestimrnen die Verweise auf die Vaterfiguren "Kronos" und "Lear" die 

Rolle des Vaters als eine fundamentale tragische Gestalt. In der griechischen Mythologie 

stcht der die Kindcr verschlingende Kronos für einen ~ o l o c h " ~ ,  der "deshalb als Zeit" 

sclbst und ihre Versch 

H ybris der Vaterfigur 

erscheinen. ' '" 

lingung in 

an und 

sich giit. Diese Deutungsperspektive spielt auf die 

1st den SchluB in einer deutlichen Ambivalenz 

-- 

"" U. Tüller, S. 177. 
I I '  1. Bxhmann. II .  S. 158. 
I 1s Koschel und v. Weidebaum deuten das SchluBbild dagegen eindeutig. "Und doch steigen. wie unter dem 
Fluçh des Wiederholungszwanges. neue Bilder der zerstorerischen Vater-Kinder-Bezichung riuf. neue 
Keime des Bosen. Wenn noch einmal Kinder kamen. er würde sie verschlingen wie ein groBer 
fürchterlicher Vater. Die Sohne des Kronos. wir konnten wir es vergessen, wurden von ihrem Vater 
verschlungen aus Angst urn die Macht. Und nicht weniger gewalttatig ist der selbstherrliche züchtigende 
Vriter~ott des Alten Testaments." Chr. Koschel. 1. v. Weidenbaum, S. 468. 
Bei dieser eindeutigen Sicht wird vergessen, daB Kronos wie alle griechischen Gotter doppelgestaltig ist. 
"Doch bei keinem von ihnen ist die Doppelgestaltigkeit von so grundsiitzlicher Art wie bei Kronos. Sein 
Wesen ist nicht nur durtlistisch in bezug auf seine Wirkung nach auBen. sondern auch in bezug auf sein 
eigenes. gleichsarn personliches Schicksal. und dieser Dualismus ist in solcher Scharfe ausgepragt. daB 
man Kronos gerridezu als einen Gott der Gegensatze bezeichnen konnte." Raymond Klibansky. Erwin 
Prinowsky und Fritz Saxl. Saritrn rtnd Melancholie. Stridien :tir Geschichre der Natrirphilosophie itnd 
Medi:iri. der Religion und der Kunst, Frankfurt a. M. 1992. S. 2 1 1. 
' "' Vgl. Zur Deutung des SchluDbildes auch Rita Svandriik "Der Umpng mit den Bildern". In: Ingeborg 
Bnclimariri. Kritische Wege der Landnahme. Hrsg. von Robert Pichl und Alexander Stillmark. Wien 1994. 
S. 86. 



Der Tod des Kindes erlost den Vater von seiner Hybris, stellt also ein Opfer dm, 

das diesen aus der Krise befreii und das schreckliche Ungleichgewicht zwischen Vater 

und Sohn auflost. 

Die Todesursache des Kindes kann verschieden gedeutet werden. Die Kopfwunde 

sei an sich ungefahrlich gewesen. aber der Arzt habe dann die Erkliirung für den raschen 

Tod gefunden. eine Zyste. Es findet sich zu diesem auch noch eine topographische 

Ursache: "Fipps war auf einem Felsen ausgerutschi und auf den daninterliegenden 

ee~tiirzt.""~) Und zuletzt kornmt auch ein Schuldeingestiindnis des Vaten m m  Ausdruck: 
C 

* *  ( . . . ). weil ich zu weit ging mit ihm.""' Das allegorische Schuldgestandnis wird von der 

Ungewissenheit über die Zyste - 'Zyste? Ich wuBte nicht. was das ist,""' - 

überschnitten. und so verbleiben das SchluBbild und die Beantwortung der Schuldfrage in 

polyphoner Ambivalenz. 

Der Fehler des Vaters war, daB er erwartet hatte, dd3 sein Sohn der Erloser der 

Welt sein würde; ohne zu betrachten, zu erkennen, daB das Kind ohne seine Hilfe dies 

nicmals erreichen konnte. Zu der Erkenntnis gelangt er allerdings erst nach dem Tode des 

lungen. den er daraufhin ak~e~t ie r t . ' '~  

Der SchluO dieser Erzahlung grenzt an das Schweigen, das die Aufforderung zu 

einrm neuen Vrrsuch schon in sich tragt. Die ganze Dichtung Ingeborg Bachmanns ist 

ein Bekenntnis zum Nichtaufgeben. Für die Kunst wie fur die menschliche Existenz gilt, 

''" 1. Baçhmann. II. S. 156. 
' "  Ebd. S. 158. 
"' Ebd. S .  156 
'" W ie in Eiri Schritt rmch Gomorrha wird auch hier deutlich herausgearbeitet. inwiefern Rollenspiel und 
fes:zet'rihrenes Denken eine neue. echte Sprache verhindern; und wie der Vater hier etwas von dem Sohn 
verlangt. wozu er selbst noch nicht fahig ist und was er selbst erst einmal lernen müsste. Ohne "Gomorrha" 
l u  erwiihnen. schwingt die Assoziation jedoch hier mit in dem Bild der Versteinerung. 



daB es "keinen Fortschritt in der Horizontale, sondem nur das immer neue Aufreissen 

einer Venikale" gibt. 

Deswegen wird ein weiteres Zitat aus den Frankfucter Vorlesungen an den SchluB 

der Bearbeitung dieser Eniihlung gestellt. welches das Dennoch des Bekenntnisses des 

Vaters aus unserer Erzahlung zu der Sprache. die er nicht gutheikn kann, vorwegnimmt: 

Denn dies bleibt dock sich anstrengen müssen mit der schlechren 
Sprnche, die wir vorfnden. nuf diese eine Sprnche hin. die noch nie 
reag iert hnt, die aber unsere Ahnung regiert.. . 



An drei Beispielen Das Lachein der Sphinr, Undine geht und Alles wurde in den 

vorüngehenden Kapiteln Ingeborg Bachmanns Venvendung von Mythenanspielungen 

untersucht. 

An der frühen Erzahlung D m  Liciteln der Sphinr zeigte sich, daB sie die antike 

M yt hcnü berlie ferung von der Ratseihaftigkeit der Sphinx gnindsatzlich neu gestaltet: sie 

vcrwandelt die Begegnung von Odipus und dem mythischen Ungeheuer in einen 

GeschichtsprozeB. der die gesamte Entfaltung des modernen rationalen BewuDtseins von 

der antike bis zur Gegenwart einbezieht. Bachmann entwickelt am Beispiel der 

Bcgegnung des Menschen mit der Sphinx. die ihm - wie in der Antike - drei Fragen 

stellt. die Unheilsgeschichte des abendliindischen Forscherdranges, der sich in seinem 

Erkenntnisstrebrn selbst zerston. Als Resultat bleibt nur ein einsarner Konig zurück und 

ein Ungeheuer. das sich nicht in den Abgrund stürzt, sondern Iachelnd weitenvandert. 

ncuen Abenteuern entgegen. Bachmann kehn den Aun<laningsoptimismus. der dem ülten 

Mythos anhaftrt. damii um und venveist auf die Selbstzerstorung des modernen 

tcchnischen BewuBtseins. 

Bachmanns Undine ist nicht die einer Seele bedürftige Gestalt. Sie lebt in der 

Lhbcdingten ..Liebee steht aui3erhalb der Ventrickungen der Welt. existiert in der 

Grenzsituation des Poetisch-Phantastischen. Die Unbedingtheit des Gefühls setzt sie dem 

minnlichen Partner rntgegen und versucht ihn. wie die Nixe aus Goethes ..Fischerb'- 

Biilladc - in ihr Wasserreich zu locken. Nach Bachrnanns Undine halt der Mann diesem 

absoluten Liebesanspruch nicht stand. Ihr bleibt nur die Hoffnung, gegen die Hoffnung 

Hlins in ihr Wasserreich hinunterzuziehen. 

Betrachtrt man die Lesart der Undine vor dem Hintergnind der mythologischen 

uberlieferung, ist abermals festzustellen. daB Ingeborg Bachmann die sprachlichen 

Bezüge der Elementargeister nachhdtiç umkehrt .Das Wasserreich wird ihr zu jenem 

Utopia. in dem alle Verhuungen und Formdisierungen menschlichen Existierens 

iiufgehoben waren. Aber dieses Reich bleibt unerreicht. Es wird nur in rnythischen 

Bildern evoziert. 



In Alles grht es nicht um die Nachahmung bzw. Kontrafaktur eines überlieferten 

Mythos. den Ingeborg Bachmann auf neue Weise behandelt. Zwar ist auch diese 

Erzahlung durchsetzt von alttestamentarischen und christlichen Mythenanspielungen; 

aber diese Versatzstücke werden nicht zu einer Ganzheit verschmolzen, Stattdessen 

versucht Ingeborg Bachmann hier die Leistung der Sprache grundsatzlich in Frage zu 

stellen. Diese scheint in ihren Fundamenten so sehr fixiert zu sein, daB auch für die 

willigen Menschen keine eingefahrenen Moglichkeit besteht, ihren Stmkturen d.h. auch 

den gewohnten Lebensformen zu entkommen. Der Mensch wird in ailen seinen 

Regungen durch diese gewohnte Sprache dirigiert und so scheiten das Expriment des 

Vaters. seinen Sohn die Blumensprache. die Blattersprache etc. zu lehren. Aber dennoch 

sind seine Versuche - wenn auch auf tragische Weise - nicht ganz vergebens: Durch den 

Tod des Kindes lernt er selbst die ..Schattensprache". eine Sprache hinter der Sprache. Er 

begreift seiner hybride Forderung und lemt. sich neu auf sein Leben einzustellen. Ob er 

den ..Trauerbogenh zu Hanna beseitigen kann. bleibt indessen offen. Doch wird hier 

glcichsarn ein neuer Mythos der Sprache geschaffen. eine Art Mythos der sprach-. 

wortlosen Kommunikation. 

Wir begünnen unsere Betrachtung der Bachmannschen Prosa mit einem Zitat 

Hermann Brochs zum ..Gegen-Mythos" der Moderne. Wir zitieren hier den Rest der 

Passage. da sie uns für das Werk Bachmanns relevant zu sein scheint. Nachdem Broch 

die segenmythischen Versuche der modemen Literatur naher beleuchtet hat. fuhrt er 

wciter aus: 

( . . . ) iwtleri~and ist es eine ebenso entsetzliche wie unheldische Situation, und die 
nelren Helden niachen sie mit diktcrtorialem Blutdiirst nur noch unheldischer und 
en rset:liclzr r. Es ist die Situation einer duJersten Hilfslosigkeit, und Kafka, nicht 
.Joyce isr ihr gerecht geworden; in Km finden sich die Ansatze ru dem ilir 
ridtiq~rcite~t Gegen-Mythes. in dessen Insrrumentarium die Heldensymbole, die 
Vmr r- itnd sognr die Muttersynl bole nebensach lich oder gnnz iibe flüssig werden, 
weil es i o n  die Svmbolisierung der Hiljlosigkeit an sich, k u c  urn die des Kindes 
geht. ' lJ 

"' H. Broch. S. 120. 



Der erste Teil des Zitats scheint ziemlich genau den Anspruch der Erzahlung Dac 

Liichein der Sphinr zu treffen. Auch Undine geht und die Erzahlung Alles entwickeln 

gegenmythische Konzepte wie Broch sie bei Kafka wahmirnmt. Aber diese sind nicht so 

üngelegt. dan sie den Sinn der Welt verratsein. Sie venuchen ihn vielmehr gegen die 

Überlieferung auf neue Weise transparent zu machen. Sie weigem sich zwar, die 

traditionellen Sinnstrukturen zu bestatigen, aber sie sind nicht auf eine grundsatzliche 

Sinnverleugnung gerichtet. Ingeborg Bachmann steht vielmehr vor dem Problem, daB ihr 

die gewohniic he Sprache zur Vermittlung einer erweiterten Lebenserfahrung nicht 

aussreicht. So bedient sie sich einer vertrauten Bildlichkeii, der Bilderwelt der Mythen, 

die sie in der Manier von Kontrafakturen verwendet. um dem Ungenügen der 

gewohnlichen Sprache zu entkommen. 



VI. Literaturveneichnis 

1. Texte von Ingeborg - Bachmann: 

Bachmann, Ingeborg. Werke. Bd. 1-IV. Hrgs. Von Christine Koschel. Inge von 
Wcidenbaum und Clements Münster. München: Piper 1993. ( 1. Auflage 1978) 

Bachmann. Ingeborg. Wir müssen wahre Sütze finden: Gespriichbe und Interviews. Hrsg. 
von Christine Koschel. Inge von Weidenbaum. München Piper 1994. ( 1 .  Auflage 1983) 

2. Texte anderer Autoren 

Broch. Hermann. Dichten trnd Erkennen. Zürich: Rhein Verlag 1955. 

Heidegger. ~Martin. Srin imd Zeir. Tübingen: Max Niemeyer Verlag 1986. 

W i t tge ns te i n. Ludw i g . Tmcrms logico-philosophicl<s. ln: Werkausgdw. Band 1 . 
FrankFun am Main. Suhrkamp 1984. 

Wittgenstein. Ludwig. Philosophischr Untersitchungen. In: Werkattsgribe. Band 1. 
Frankfurt am Main: Suhrkamp 1984. 

3. Ausgewiihlte Literatur 

Agnrsr. Barbara. Der Engel der Literntuc Zum Philosopkischrn Venn~clztnis Ingeborg 
B~tclrncclntu. Wien: Passagen Verlag 1996. 

Ahn-Lee. Yeon-Hre. Diskirrs der Poesie: Sprachproblematik bbei Ingeborg Buchmann 
ii~rrer der Brriic.k.~iclitigirng der Wandlung des Problembewr@tseins im grscrmten 
SclrreihprorQ Frankfurt am Main: Peter Lang 199 1. 



Angsi-Hürlimann, Beatrice. Im WiderspieI des Unmaglichen mit dem Müglichen. Zum 
Problm der Sprache bei Ingeborg Bnchmann. Zürich; Juris 197 1. 

Avramova. Elena. Der EinfiuJ der Sprochphilosophie Wittgensteins auf die 
poerologische Konception von Ingeborg Bachmann. Leipzig: Karl-Marx-Univenitat 
1990. 

Bareiss, Otto. Auswahlbibliographie - 1953- 1983/84. In: Text und Kritik, L 984, 
Sonderheft: hgeborg Bnchmann, S. 186-2 15. 

Bareiss. Otto iind Frauke Ohloff. Ingeborg Bachmann. Eine Bibliographie. München. 
Zürich: Piper 1978. 

Bansch. Kun. hgcborg Bachmann. Stuttgart. Weimar: Verlag J.B. Metzler 1997. 

Bchre. Maria. Inwbore Bachmanns ..Undine nehtbb ais Sprache einer besonderen 
Wahrnehmung. In:Gottsche/Ohl, 1993. S.63/79. 

Beiken. Peter. hgehorg Br~clzrncinn. München: Verlag C.H.Beck 1988. 

Casper. Bernhard. Die Grenze der Sprache. Überlegungen zum Werk Ingeborg 
Brichmanns ( 1983). In KOU, S. 249-265. 

Doppler. Alfred. Anru funn der S~rache. - In: Alfred Doppler. Wirklichkeit im Spiegcl der 
Spr~iclie. Aifsiitrr air Literntur des 20. Jahrhiinderts in ~s t rrre ich .  Wien: Europa Verlag 
1975. 

Doppler. Alfred. Die S prachau ffassunn Ingeborg Bachmanns. In: Neuphilologus 47. 
1963, S .277-285. 

Endres, Ria. Die Paradoxie des Sprechens ( 1983). In: KOU, S.448-46 1. 

Frhl. Peter. Sprcicliskepsis und Sprachho@ng im Werk Ingeborg Bachmnnns. Phil. 
Diss.. Mainz 1970. 



Manfred. Frank. .,Die Dichtung als Jeue Mythologie'. h: Mythos und Moderne. Hrsg. 
Karl Heinz Bohrer. Frankfurt am Main: Suhrkamp 1983. S. 15-4 1. 

Gottsche. Onnid. Ingeborg Bachmanns ..Undine peht4'. In: Imgrand Robling (Hrsg.). 
Selz~isuclzt und Sirene: 14 Abhandlungen ru Wnsserphantasien. Pfaffenweiler. Centaurus 
1991, S.217-244. 

Guzzoni, Ute. Die Ausrirenzuna des Anderen. Versuch zu der Geschichte von Odvsseus 
und den S irenen. In: Imgrand Robling (Hrsg.). Sehnsucht und Sirene: 14 Abhandlungen 
: r d  CV~zsstirphnnt~~sien. Pfaffenweiler: Centaurus 199 1, S. 5-34. 

Ha pkeme yer. Andreas. Ingeborg Bachmann: Entwicklungslinien im Werk und Leben. 
Wien: ~sterreichische Akademie der Wissenschaften 1990. 

Hapkemeyer. Andreas. Die Sprochthematik in der Prosa Ingeborg Bachmanns: 
Todesctrrrn tind Sprcrchfomen. Fnnkfun am Main, Bem: Lang 1982. 

Holler. Hans. Ingeborg Bachmann. Das Werk. Von den frühesten Gedichten bis zum 
..Todcsanen"- Zyklus. Frankfurt am Main. Bern: Lang 1982. 

Holler. Hans. Überlegungen zu einem Erkljninesmodell der ~sterreichischen 
S pchthematik. In: Michael Klein und Sigurd Paul Scheichl (Hrsg.) Thematisieritng der 
Sprwl~r in der osterreicltischen Literatur des 20. Jahrhunderts. Innsbruck: Innsbmcker 
Beitrige zur Kultunvissenschaft/Gerrnanistische Reihe Band 7. 1982. 

Holler Hans. hgeborg Buchmcrnn. Reinbek bei Harnburg. Rowolt 1999. 

Jungrnsen. Manfred. Ingeborg Bnclrmann. Die nerie Sprache. Bem. Frankfun am Main. 
New Zork: Peter Lang 198 1. 

Kampits Peter. Ingeborg Bachrnann oder Das Ringen um die Grenzen der Sprache. in: 
Ders.. Lr<d,i*ig Wittgenstein. Wege rind Umwege zii seinem Denken. Graz, Wien. Koln: 
Verlag Styt-ia 1985. 189-193. 

Kann-Coomann. Dagmar. ,. . . . eine geheime langsame Feier.. . " Zeit und isthetische 
Efilzningen im Werk Ingeborg Bachmanns. Frankfurt am Main: Peter Lang 1988. 



Kellenvasser. Wulf und Peuker, Thomas (Hrsg.). Wittgensteins Spatphilosophie: 
A n d y e n  und Probleme. Wünburg: Konigshausen und Neumann 1998. 

Koschel. Christine und Inge von Weidenbaum. L'efant abdique son extase. Die 
Erzahlung ,,A1Ies". In: KOU, Seite 462-468. 

Kristeva, Julia. Die Revolrition der poetischen Sprache. Frankfurt am Main: Suhrkarnp 
1978. (Orginal Ausgabe: La révolution du langage poétique. Paris: Edition du Seuil 
t 974) 

Lennox. Sara. Bachmann und Wittgenstein - ( 1985). In:KoU, Seite 600-62 1. 

Lühne, trmela von der. Abschied von Uto~ia der Sprache: Ingeborg Bachmanns 
Erzahlung ..Allesb4. In: Ingeborg Bachmann, Hrsg. von Heinz Ludwig Arnold. TEXT 
UND KRITIK 1995. 

Nliwab. Mona El. Ingeborg Bachmanns ., Undine geht ". Ein stof- und 
t~iotivgt.schicl~ tlichr r Vergleiclz mit Friedrich de lu Motte- FouquPs .. Undine" und Jeritz 
Girtrdoirs ' .. Ondine ". Würzburg: Konigshausen&Neumann 1993. 

Reichart. Elisabeth. Poesie ist Brot: Ingeborg Bachmanns Radikalitat. In: Neue Deutsche 
Literntw, Heft 6, 1997, S.95- 104. 

S roll. Andreas. Erinnerung als iisthetische Kategorie des Widerstandes in! Werk Ingeborg 
B<rcliiticrnns. Frankfurt am Main: Peter Lang 199 1 .  

Toller. Ursula. Erinnern und Erziihlen. Studie zu Ingeborg Bachmanns Erziihlband ., Dus 
tlre@i,qste Jahr". Berlin: Erich Schmidt Verlag 1998. 

Weigel. Sigrid. ,Kein ~hilosoahischer Staunen" - .Schreiben im Staunen": Zum 
Verhiiltnis von PhiIosophie und Literatur nach 1945: Beniamin, Adorno, Bachrnann. In: 
De~irsc*lic Vierteljahrschrift fur Literatitnvissenschafr und Geistesgeschichte. He ft 1 ,  
1996. S.150-137. 



Arnold. Heinz Ludwig (Hrsg.). Ingeborg Bachmann. TEXT U N D  KRITIK. Sonderband 
1984. 

Arnold. Heinz Ludwig (Hrsg.). Ingeborg Bachmann. Heft 6.  TEXT UND KRITIK 1995. 

Bohrer, Karl Heinz (Hrsg.) Mythos und Moderne. Begriff und Biid einer Rekonstruktion. 
Frankfun am Main: Suhrkamp 1983. 

Brokoph-Mauch. Gudrun und Anette Daigger (Hrsg.) Ingeborg Bachmann. Neue 
Richtwzge?t in der Forschung? (Internationales Kolloquium Saranac Lake 1991) St. 
Ingben: Rohrig Universiiatsverlag 1995. 

Gottsche. Dirk und Herbert Oh1 (Hrsg.). Ingeborg Bachmann - Neue Beitriige zir ihrem 
W r k .  ( Internationales Symposium Münster 1 99 1 ) Würzburg Konigshausen & Neumann 
1993. 

Holler. Hans (Hrsg.). Der diinkir Schatten. ùem ich schon seit Anfang folge. Ingeborg 
Buciintaw - Vorschliige zu einer neuen Lektüre des Wrrks. Wien: Locker 1982. 

Koschel. Christine und Inge von Weidenbaum (Hrsg.). Kein objektives Urteil - mir ein 
1t.hrridigr.s: Texte zum Werlk von Ingeborg Bachmann. München: Piper 1989. (KOU) 

Robling. Imgrand (Hrsg.). Sehnsucht und Sirenc. 14 Abhnndlungen zir Wasserphantasien. 
Phffenweiler. Centaurus 199 1. 

Schulte. Joachim (Hrsg.). Texte atm Tractarus. Frankfun am Main: Suhrkamp 1989. 




